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Maribom fteitunn
Katastrophales Erdbeben in Rumänien

Ikehrere Städte, darunter Bukarest, schwer demoliert /  Hunderte von Todesopfern /  Die Städte B ar.ad , Tecuei, Gatatz, 
^  urgtu, B uzau, N am n cm -S arat, Vtoeti, Hust, Eom p na, wwie einige Dutzend kleinerer Siedlungen zur Hälfte zerstört 

Lingehemer Sachschaden
p U k a r e s t ,  11. November. (Stefani), 
v^änien jst ]n der Nacht zum Sonntag 

n einem katastrophalen Erdbeben heim 
jaucht worden, über den Umfang des

te, f9 in Erfahrung gebracht werden: 
j g *  Barlad,

ens konnten nachstehende Einzelhei-
Die

Tecuci, Galatz, Giurgiu, 
žau, Ramnicu-Sarat, Ploesti, Husi, 

ättipina und ein Dutzend anderer kleine- 
y Städte sind zur Hälfie zerstört wor- 
(Fn' Die Telefonleitungen sind zerissen, 

r Eisenbahnverkehr wurde infolge der 
I "*e!Seschäden überall eingestellt. In Ga- 

z wurden durch die Auswirkungen des 
Ij Ens 20 Personen getötet und über 

adert Personen verletzt. Die Hochspan- 
a "Ssdrähte rissen in den Städten, fielen 
h . die Häuser und bewirkten zahlreiche 
j/^ade. In Buzau wurden unter Hunder- 
A11 von zerstörten Häusern zahlreiche Be- 
t e ° » r ^Vtötet. In Ploesti stellt das größ- 

Hotel nur mehr einen Trümmerhaufen 
i". Das Rathaus, die Präfektur, das Ge- 
ude der Handelskammer und einige an 

b re Großgebäude müssen jeden Augen- 
fl.'ck einstürzen. Die Eiserne Garde und 
*6 Wehrmacht sind allerorten zwecks 
'deleistung und Bergung eingesetzt wor­

den. Alle öffentlichen Lokale, Kinos, The­
aters usw. wurden gesperrt. Der Rund­
funk appelliert unablässig an die Bevöl­
kerung, Ruhe zu bewahren. In Bukarest 
ist das 14-stöckige Carlton-Hotel mit hun­
dert Wohnungen und 550 Einwohner ein­
gestürzt. Bis jetzt wurden 40 Tote aus 
den Trümmern des Riesenhotels gebor­
gen.

Das Bukarester Großhotel »Continen­
tal« mußte infolge der ungeheuren Schä­
den evakuiert weiden. Die berühmte Wei­
ße Kirche in der Calea Victoriei ist vom 
Fundament bis zum Dache mehrfach ge­
sprungen. Die Decke Ist eingestürzt und 
begrub zahlreiche Opfer unter den Tiüm- 
mem. Alle Spitäler sind überfüllt. Die 40 
Meter hohe Bukarester Telefonzentrale 
hielt infolge ihrer außerordentlichen Ei- [ 
senbetonkonstruktion stand. Ärztemann- 
schäften sind unverzüglich nach Bacau, 
Focsani und anderen Städten entsendet 
worden, die am meisten gelitten haben. 
Gestern abends konnte der Verkehr auf 
den Strecken Bukarest—Constanza, Bu­
karest—Gigurtu und Bukarest—jimbolia 
wieder hergestellt werden. In Barlad for­
derte das Beben 15 Tote und 65 Verletz­

te. Ein Gefängnis in Deftana-Campianu 
ist eingestürzt. Rund hundert Häftlinge 
kamen hiebei ums Leben.

B u k a r e s t ,  11. November. Die Stadt 
Regale, die den Boulevard Bratianu mit 
der Calea Victoriei verbindet, ist ungang­
bar und müssen d e Häusertrümmer ent­
fernt werden, damit man zu den Verschüt­
teten herankommen kann. Die Papastatu- 
Kirche ist vollkommen in Schutt gelegt 
worden. Vom sechsstöckigen Hotel »Bou­
levard« ist nur mehr das erste Stockwerk 
übrigge*. lieben. Am Hauptpostamt brach 
die gesamte Fassade zusammen. Die Kup­
pel und der Urturm des Justizpalastes 
sind eingestürzt. Ein Teil der Fassade 
des Königsschlosses ist demoliert wor­
den. König Michael und Königin-Mutter 
Helene entgingen dem Unglück nur da­
durch, daß sie sich zur Zeit des Bebens 
in Sinaia befanden. Groß ist die Zahl der 
Todesopfer auf der Bukarester Stadtperi- 
ph"rie. Wie aus dem Erdbebengebiet be- 
nentet wird, sind dort mehrere Bohrtür­
me eingestürzt. Der Bevölkerung be­
mächtigte sich schon nach den ersten 
Stößen eine ungeheure Pank. In Bukarest

dauerte das Beben drei Minuten. Viele 
Personen wurden durch herabfallende 
Ziegel usw. getötet oder verletzt.

Im Bukarester Stadtzentrum stürzte ein 
zehstöckiges Hochhaus zusammen. Hun­
dert Personen fanden unter den Trüm­
mern den Tod.

S o f i a ,  11. November. Das Erdbeben, 
welches Rumänien heimgesucht hat, ist 
auch in Bulgarien schwer verspürt wor­
den. In Sofia wurden mehrere Häuser 
zum Einsturz gebracht, darunter auch das 
Hotel »Slavjanska Beseda«. Die Sofioter 
Kirchenglocken begannen von selbst zu 
läuten. Tausende von Menschen eilten 
halbnackt trotz des Regens ins Freie, um 
sic hzu retten. Zahlreiche Häuser in Ruse 
und in Schumen wurden demoliert. Die 
Telefon Verbindungen mit Bukarest wur­
den unterbrochen.

B e o g r a d ,  11. November. Nach ein­
gelangten Nachrichten wurde das Erdbe­
ben besonders stark in Zaječar, Knjaže- 
vac. Negotin, Požarevac, Niš, Skoplje, Ve­
les, štip  und Kočane verspürt. Mancher­
orts sind die Mauern gesprungen und Ka­
mine eingestürzt.

Die Lage auf den Kr
putsche Luflarwrlffe auf London gehen bei T ag und bei Nacht weiter -  O allabad von dm  Italienern zurückerobert — 
kuppen D e GauNeö in französisch - Westafrcka gelandet -  Neue Schiffüverluste der Engländer im MMelmeer und im

Atlantik
0,B G r 1 i n, 11. Nov. (Avala-DNB). Das 

erkommando der deutschen Wehr- 
^ acht gab gestern bekannt: »Unsere
-^PRliegerverbände setzten am Tage

' in der Nacht Vergeltungsangriffe auf 
, nd°n fort. Sie trafen wieder zahlreiche 

legsw'chtige Betriebe. Weiter belegten 
-j,.Sere Kampfflugzeuge, oft in kühnem 
Plät . 1 Rüstungswerke und Flug- 
fa i,Ze m't Bomben und riefen an mehr- 
^ Gn Stellen heftige Explosionen hervor, 

n verschiedenen Punkten wurden Ver- 
p. swege mit Bomben belegt und der 
jj^nbnhnverkehr gestört. An der Süd- 
j , s e waren Hafenanlagen, ein Truppen- 

un> ein Kraftwerk das Angriffsziel 
serer Kampfflieger. Bei Nacht wurden 

i r London wieder Birmingham und 
p!VGrP°°l angegr'ffen und an mehrfachen 

-en Brände verursacht.
I e Angriffen auf S c h i f f s z i e l e  ge­
ig11̂  es, 5000 Kilometer westlich vor Ir- 
250- ein Sroßes Handelsschiff von etwa
■ '0 brt. durch mehrere schwere Bom-oen

.Lrt., der in stark gesichertem Geleit­
uhr, einen so schweren Treffer, daß 

Bordwände aufgerissen wurden.

zu beschäd gen. Im Seegebiet ost- 
SOoq̂  Harwictl erhie,t Ein Frachter von

^  fuh 
beide
ae’ einem Angriff auf einen Geleitzug an 
te C‘Cj er Steile beschädigten unsere leich- 

Karnnfflugzeuge einen weiteren Frach 
g.1- v°n 8000 brt. durch Bombenwurf. — 
Sc? ^futsches Kriegsschiff hat das briti- 

- Unterseeboot »H 49« versenk: 
in ,er Gegner unternahm seine Emflüge 
II as Reichsgebiet. Ein feindliches Jagd. 
Sen̂ eu8 wurde im Luftkampf abgeschos- 

z wei eigene Flugzeuge werden ver-

j raumes versenkt und 306.500 brt. so 
schwer beschädigt und zum Teil in Brand 
gesetzt, daß mit einem Verlust von einem 
Drittel dieses beschädigten Frachtraumes 

, zu rechnen ist. An feindlichen Kriegsfahr- 
1 zeugen wurden durch das Geschwader 
! vernichtet: 1 Monitor, 4 Zerstörer, 3 Feu- 
! erschiffe. Beschädigt wurden: 6 Kreuzer, 
i 1 Flakkreuzer, 10 Zerstörer.«

Ge n f ,  11. Okt. Wie das Kolonialmini­
sterium in Vichy bekanntgibt, hat d e 

' G a u l l e  mit englischer Hilfe ein neues 
| Attentat gegen die französische Souverä­
nität unternommen. Mit Unterstützung 
britischer Seestreitkräfte landete der Ex­
general von England bewaffnete Truppen 
in der Nähe von L i b r e v i l l e  (Franzö- 
sisch-Äquatorialafrika), das vorher be­
schossen wurde. Bereits am 5. November 
war der Flughafen der Stadt von engli­
schen Flugzeugen bombardiert worden, 
die, wie Havas meldet, die Kokarde der 
französischen Trikolore trugen.

Ro m,  11. Nov. (Avala-Stefani). Der 
italienische Wehrmachtsbericht vom Sonn

nan.as ßtuka-Geschwader des Oberstleut 
2ln nr H a g e n hat seit Kriegsbeginn 

•000 brt. feindlichen Handelsschiffs­

tag hat folgenden W ortlaut: »Das Haupt­
quartier der Wehrmacht gibt bekannt: 
Im E p i r u s glänzende Aufklärungstätig­
keit unserer Kavallerie, die bis zum Fluß 
V o v us vorgedrungen ist, eine feindliche 
Kanone unbrauchbar gemacht und Waffen 
erbeutet hat.

Im mittleren Mittelmeer haben unsere 
Flugzeugverbände englische Streitkräfte 
angegriffen und mit Bomben großen Ka­
libers ein S c h l a c h t s c h i f f  und einen 
F l u g z e u g t r ä g e r  getroffen sowie 
feindliche Flugzeuge zum Kampf gestellt, 
von denen zwei abgeschossen sowie ein 
weiteres wahrscheinlich abgeschossen 
wurde. Eine andere unsere,- Flugzeugstaf­
feln hat ein feindliches Flugzeug vom 
Blen-heim-Typ abgeschossen.

In N o r d a f r i k a  haben unsere Bom­
ber intensive Aktionen auf Ek Quasaba, 
Maaten Bagush, El Daba und Fuka durch 
geführt und dabei zahlreiche Brände ver­
ursacht. Außerdem wurden die Häfen von 
Alexandrien und Port Said wirkungsvoll

Aussprache Gorma Lava
G l e r m o n t - F e r r a n d ,  11. No­

vember. W ie aus e iner M itteilung der 
Agentur H a v a s  hervorgeht, fand in 
P aris  eine A ussprache zwischen 
R eichsm arschall G ö r i n g  und dem 
V izepräsidenten und A ussenm inister 
F rankre ichs P ie rre  L a v a l  statt. In 
der M itteilung heisst cs ferner, dass 
die A ussprache eine deutsch-franzö- 
sische politische Zusam m enarbeit zum 
Ziele hatte, die sich sowohl fü r die 
eine als auch fü r die andere Seite 
zwangsläufig ergebe. H insichtlich  der

Intrigen, die der englische R .ndfunk 
in die deutsch-französische A usspra­
che liincinzulanzieren bem üht ist, 
heisst es, dass von F riedensverhand­
lungen noch keine Rede ist, solange 
der Krieg zw ischen D eutschland und 
England im Gange sei. Augenblicklich 
handle es sich n u r um die Schaffung 
einer A tm osphäre des E inverständnis­
ses zwischen D eutschland und F ran k ­
reich. Die Ergebnisse w erden zeigen 
dass dies der einzige Weg ist, den die 
französische Regierung zu gehen hat.

bombardiert. Alle unsere Flugzeuge sind 
zu ihren Stützpunkten zurückgekehrt. Der 
Feind hat einige Bomben auf Derna ab­
geworfen, die keinen Schaden verursach­
ten.

In O s t a f r i k a  haben, wie bereits 
im Wehrmachtsbericht vom Donnerstag 
gemeldet wurde, heftige Kämpfe in der 
Zone von G a l l a b a d  stattgefunden. Un 
sere Garnison von Gallabad hatte sich 
unter dem Druck zahlenmäßig überlege­
ner Kräfte nach erbittertem Widerstand 
auf Meteinma zurückziehen müssen. Ein 
am darauffolgenden Tag unternommener 
Gegenangriff war wegen ungenügender 
Kräfte nicht gelungen. Gestern hat ein 
neuer mit eingetroffenen Verstärkungen 
durchgeführter Gegenangriff den feind­
lichen Widerstand völlig gebrochen. Gal­
labad ist erneut in unserer Hand.

Unsere Luftwaffe, die an der Aktion er­
heblichen Anteil hatte, indem sie die 
feindlichen Verbände im Tiefflug angriff 
und unter Maschinengewehrfeuer nahm, 
hat drei englische Tanks in Brand ge­
steckt. Sie bombardierten außerdem Glie­
deret, wo ein großer Brand entstand.

Während des gestrigen, im Morgen­
grauen durchgeführten feindlichen Einflu­
ges über S a r d i n i e n  wurden Bomben 
in der Gegend von Carbonia abgewor­
fen, ohne Opfer oder Schaden zu verur­
sachen. Ein feindlicher Einflug in der Ge­
gend von Cremona hatte weder Opfer 
noch Schaden zur Folge, im heutigen 
Morgengrauen haben feindliche Flugzeuge 
versucht, N e a p e l  zu erreichen. Durch 
das Abwehrfeuer gelang es ihnen nicht, 
Bomben auf das Weichbild der Stadt zu 
werfen. Einige Bomben fielen auf Neapel 
und Pompej und eine Brandbombe bei 
Torre Annunziata. Es gab weder Opfer 
noch Sachschaden.
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Adolf Hitler für einen Kampf
bis zur klaren Entscheidung

Große Rede des Führers und Reichskanzlers im Münchner Löwenbräukeller anläßlich der Wiederkehr des Tages des 
Auges zur Feidherrnhalle — Deutschlands W ille zum äußersten Kampfe, na ionaler Größe und sicherer Zukunft

sailler Vertrag zu beseitigen. Dabei ringung Polens berichten können. Heute’

M ü n c h e n ,  11. Nov. (DNB) Freitag 
abends trafen die alten Kämpfer aus dem 
Jahre 1923 im Löwembräukeller zu  einer 
Erinnerungsfeier (Zug zur Feldherrnhal­
le) zusammen. Führer und Reichskanzler 
Adolf H i t l e r ,  der sich zur Feier einge­
bunden hatte, hielt an die Genossen aus 
der Kampfzeit eine Ansprache.

Zunächst warf er einen
Rückblick auf das Deutschland vor 

dem Weltkrieg, das ein Land des Frie­
dens war. Das Vertrauen auf den Frieden 
sei, führte Hitler aus, so groß gewesen, 
daß Deutschland jede günstige Gelegen­
heit für die unvermeidliche Abrechnung 
mit den Feinden versäumt habe, obwohl 
die ganze Welt bereits gegen Deutsch­
land gerüstet habe. Schon damals sei 
England Deutschlands Feind gewesen. 
Deutschland wäre nicht besiegt worden, 
wenn nicht der innere Feind als Verbün­
deter der äußeren Feinde der Front in 
den Rücken gefallen wäre. Nach der 
Machtergreifung habe Deutschland wie­
der aufzublühen begonnen. Aber in dem­
selben Maße, in dem sich Deutschland 
emporgearbeitet habe, sei neuerlich der 
Neid der Leute gewachsen, die schon 
einmal Deutschland in den Krieg gestürzt 
hätten. Die Herren Churchill und Genos­
sen hätten neuerlich zu hetzen begonnen.

»Ich war zur Abrüstung bereit«, fuhr 
Hitler fort. »Wären die Engländer meiner 
Friedensbereitschaft entgegengekommen, 
so wäre es gut gewesen. Sie haben es 
nicht getan, und auch das ist gut. Aber 
dann konsequent und niemals auf halbem 
Wege stehen bleiben! Ich w ar mir dar­
über klar: entweder sind wir überhaupt 
keine Soldaten oder wir sind die ersten 
Soldaten der Welt!«

Volk habe darunter nicht gelitten. Im Ge­
genteil, es seien neuerlich sieben Millio­
nen Menschen in den Produktionsprozeß 
eingeschaltet worden. Man habe später 
erlebt, daß Staaten mit Goldwährung zu­
grundegegangen seien, während

Deutschland als Staat ohne Gold seine
Währung befestigt habe. In der Welt 

reife nun die Erkenntnis, daß das Gold 
an und für sich gar keinen W ert habe. 
Diese Erkenntnis könne für jene gefähr­
lich werden, die im Golde das Element ih­
res Kampfes um die Macht sehen.

In der Folge führte Hitler aus,
daß die »Sieger« von damals kein ein­

hatte ich eine friediche Lösung vor Au- ein Jahr später könne er von weiteren 
gen. j folgen berichten.

Ich wollte die freundschaftlichsten B e - ! Der Prozeß der Mobilisierung des 
Ziehungen zu England hersteilen. D iesel-! 
ben Beziehungen wollte ich zu Italien
aufnehmen. Dann dachte ich auch an Ja­
pan als eine Macht, mit der unsere Inter­
essen parallel laufen könnten. W as Ita­
lien betrifft, so ist unser Versuch geglückt 
dank der genialen Wirksamkeit des Man­
nes, der den faschistischen Staat au fge- j 
baut hat. Auch mit Japan ist er endlich j 
gelungen. Leider wollte er mit England 
nicht gelingen. Unsere Schuld war es

ziges dem deutschen Volke gegebenes ! nicht. Im Gegenteil, ich versuchte bis zum
Versprechen gehalten hätten. Ausführ­

lich schilderte er die Leidenszeit des 
deutschen Volkes und den Beginn seines 
Kampfes. Der Kampf sei besonders gegen 
jenes Volk geführt worden, das in

letzten Augenblick, ja selbst noch wenige 
Tage vor dem Ausbruch des Krieges, 
mein altes außenpolitisches Ziel zu er­
reichen. Ich machte damals dem briti­
schen Botschafter weitestgehende Ange-

Deutschland allmächtig gewesen zu sein bote. Indessen einige Kriegsinteressenten 
scheine, nämlich gegen die Juden. * hatten jahrelang gehetzt. Es konnte kein

Italienische Offiziere an der Kanalküste

Italienische Offiziere besuchten vor kurzem den Küstenschutz an der Kanalküste 
in der Gegend von Ostende. — Unser Bild zeigt sie an einem Flakstand.

Deutschland habe, erklärte Hitler, sich 
gründlich vorbereitet. Das deutsche j

Damals habe das Judentum Deutsch­
land den Krieg erklärt. Mit allen Mit­

teln habe der internationale Kampf ge­
gen das neue Deutschland begonnen. Man 
habe versucht, Revolutionen hervorzuru­
fen und Deutschland einzukreisen. Alle 
diese Versuche hätten nur das eine Er­
gebnis gehabt, daß er die Rüstungen ha­
be beschleunigen lassen.

»Ich war«, fuhr Hitler fort, »fest ent­
schlossen, auch bis zum äußersten zu ge­
hen, wenn es notwendig sein sollte.

Unser Kampf hatte das Ziel, den Ver-

König D oris eröff­
net? in feierlicher 
Weise das bulgari­
sche Varlament

tinents entwickle sich Hand in Hanj 
mit dem Bewußtsein, daß es eine 
Feind des Kontinents gebe. Deutsch­
land habe diesem Kontinent in einige 
Monaten tatsächlich die Freiheit 
ben. »Die britischen Versuche, Euf°Pf 
zu balkanisieren, sind — mögen slĈ  
das die britischen Staatsmänner mer­
ken — gescheitert. England wollte Eu­
ropa desorganisieren, Deutschland un 
Italien werden es organisieren. We*1 
man jetzt in England erklärt, daß 1113 
den Kampf fortsetzen werde, so ist ntf 
das ganz gleichgültig. Der Kampf wlf_ 
so lange fortgesetzt, bis wir ihn beefl' 
digen. Und wir werden ihn beendig63' 
Möge man davon überzeugt sein, da 
der Kampf mit unserem Sieg ende 
wird.«
In Fortsetzung seiner Rede erklärte der 

Führer,
der bisherige Kampf habe einzigartige 
Ergebnisse gezeitigt.

Vor allem habe der Kampf dem deutsche*1 
Volke fast gar keine Opfer auferlegt.

Die Zahl der Opfer betrage kaum 
was mehr als die Hälfte der im 
1870-71 verzeichneten Zahl. Deut56 
land habe seine Reserven gar nicht at  ̂
zurühren gebraucht Fürs zweite s6*6* 
die materiellen Kriegsopfer überhaup 
ganz unwesentlich. Was Deutschla 
bisher an Munition verschossen hab6j 
das sei in Wirklichkeit bloß ein Te 
einer einmonatigen Erzeugung. , r 
serven seien so gewaltig, daß R6“113 
gezwungen gewesen sei, die Produ ' 
tion auf einigen Gebieten einzustcÜ63’ 
da er keinen Platz mehr für diese M6'1 
gen gehabt habe.

Ironisch meinte der Redner, Austral*611 
mit seinen 6 oder 7 Millionen Einw oh*16111 
wolle achtmal so viel Flugzeuge herste'

Chamberlain oeftorbenZweifel daran bestehen, daß sie eines 
Tages im britischen Volke Haß gegen f 
Deutschland entfesseln würden, während 
das deutsche Volk gar -keinen Haß gegen !
England hegte.«

In der Folge führte Hitler aus, es sei 
endlich so weit gekommen, daß der 
Kreigsausbruch nur mehr eine Frage der 
Zeit gewesen sei. »Als mir klar geworden 
war, daß England nur Zeit gewinnen 
wolle, aber unter allen Umständen zum 
Krieg entschlossen war, kannte ich nur 
den einen Wunsch: wenn sie schon ent­
schlossen sind uns den Krieg anzusagen, i  

dann möge es wenigstens noch zu meinen !
Lebzeiten dazu kommen. Denn ich wußte, - 
daß dies der härteste Kampf sein würde, - 
der jemals dem deutschen Volke aufge­
zwungen worden ist. Ich bilde mir n ich t; 
nur ein, daß ich der härteste Mann bin, 
denn das deutsche Volk seit vielen Jahr­
zehnten, vielleicht auch Jahrhunderten 
hatte, sondern ich weiß auch, daß ich die
höchste Autorität im deutschen Volke b e - ________________ _______
sitze Vor allem aber glaube ich an mei- j L o n d o n ,  11. November. (Reuter) Of 
nen Erfolg, und das bedingungslos.« j ehemalige britische Premierminister S' 

»Ich bin fest davon überzeugt, daß der Neville C h a m b e r 1 a i n ist in der Na6*
Kampf keinen anderen Ausgang haben zum 10. d. M. nach kurzem Leiden im A'
wird, als der Kampf, den ich im Innern ter von 71 Jahren gestorben, 
ausgefochten habe. Ich bin überzeugt, I *

Neville Chamberlain war Premiermi*11

* ’

;

t

Mit besonderer Feierlich­
keit wurde vor wenigen 
Tagen in Sofia das bulga­
rische Parlament durch Kö­
nig Boris 1!I. mit ev-er 
Thronrede eröffnet. — Un- j  worden sind, 
ser Bild zeigt König Boris 
nach dem Abschreiten der 
Front von Ehrenabteilun­
gen der bulgarischen Wehr­
macht in Unterhaltung mit 
einem Soldaten.

daß die Vorsehung nur deshalb von mei­
nem Wege alle Hindernisse fortgeräumt 
hat, um mir zu ermöglichen, diesen 
Kampf des deutschen Volkes zu führen. 
Endlich habe ich auch noch am W elt­
krieg teilgenommen, und. gehöre zu je­
nen, die damals so schmählich getäuscht

Daher ist es mein unerschütterlicher 
Entschluß, daß dieser heutige Kampf 
nicht enden darf wie damals.«
Hitler erinnerte an die Lage vor einem 

, Jahre. Damals habe er von der Nieder­

ster von 1937 bis 10. Mai 1940, als ef 
seinen Posten dem jetzigen Erstminis16 
Winston Churchill überließ. Chamberla* 
war es, der am 3. September 1939 Sc 
meinsam mit Daladier Deutschland de 
Krieg erklärte. Nach seinem Rücktritt a “
Premierminister verblieb er noch e)3

sichZeitlang Mitglied des Kabinetts, um 
dann infolge Verfalles seiner Gesun 
am 3. Oktober h. J. vollkommen aus 
politischen Leben zurückzuziehen.

dheit
dem
Def

Tod ereilte Chamberlain auf seinem L a n d  
sitz in Odihan (Schottland).

t
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Molotow
Sutam m enarbeit mit der Achse R o m -B erlin  und mü Tokio immer sich barer /  D er erste A u s ia n  )öbeiuch 

 ̂ russischen Regierungschefs seit der Oktober- R w o .u t  on /  Der B e r  ner Bemch eme Deutliche Demonstration gegen die
Hilfeleistung Amerikas an E ngland

J l V . k a u * n * Nov- (TASS)- Um den
srh n Moskauer Besuch des deut- 
t e° Reichsaußenministers v. R i b b e n.

°P  zu erwidern, wird der Vorsitzende 
knL?ates der Volkskommissäre u. Außen- 
suh 'SSar M o l o t o w  in Bälde Berlin be- 

chen. Molotow wird mit den deutschen
Staat!
men, smännern persönlich Fühlung neh- 
d - um die Besprechungen im Rahmen 
zvJ; ,e*z‘8en Freundschaftsbeziehungen 

sehen den beiden Reichen fortzusetzen.
M o s k a u ,  11. Nov. (Reuter). Der Vor- 

(pZende des Rates der Volkskommissäre 
remierminister) und Außenkommissar 
o i o t o w  ist gestern um 18.50 Uhr 

ah Ver Zeit im Sonderzuge nach Berlin 
g e re is t ,  wo er am Dienstag, den 12. d. |

M

Reichsregierung und in Erwiderung des der Errichtung des Neuen Europa ohne 
im Vorjahre erfolgten Besuches des i  englische Einflußnahme zu finden. Der 
Reichsministers des Auswärtigen v. R i b- j Besuch Molotows in Berlin darf demnach 
b e n t r o p  in Moskau wird der Vorsit- als ein Anzeichen dafür aufgefaßt wer­
dende des Rates der Volkskommissäre den, daß mit diesen Besprechungen der 
und Außenkommissar M o l o t o w  in j Kreis gesch'ossen und daß im Rahmen 
Kürze Berlin besuchen, um im Rahmen des europäischen Kontinents eine grund-
der Freundschaftsbeziehungen zw'schen 
beiden Staaten die bestehende Zusam­
menarbeit durch persönliche Fühlung­
nahme zu vertiefen.

Wie im Zusammenhang mit dieser am t­
lichen Mitteilung in unterrichteten Krei­
sen in Erfahrung gebracht werden konn­
te, wird Molotow am Dienstag, den 12. d. 
M. in Berlin eintreffen.

M o s k a u ,  11. November. (DNB). Die
befi ^  E e n  wird. In seiner Begleitung Nachricht von der Abreise M o l t o w s

"den sich 32 hohe Sowjetfunktionäre, — 1  .....................  1 ~ "
V j, ZWar folgende Persönlichkeiten: der 
. kskommissar für Bergbau Trevosian, 

r Gehilfe des Außenkommissars Deka- 
deS0'v, der Chef des Protokolls Barkow, 

r Gehilfe des Innenkommissars Merku-
Krii>,der Gehilfe de§ Handelskommissars 

kom

'n ""d Jakowlew, der Chef der Mittel-dii
eure

^w, die beiden Gehilfen des Volks, 
missars für Flugzeugproduktion Bala.

nach Berlin hat in der gesamten Oeffent- 
lichkeit der Sowjetunion tiefsten Eindruck 
ausgelöst, da es letzt zum ersten Male 
seit der Oktober-Revolufon der Fall ist, 
daß der Chef der Sow?ctre<rierung s!ch in 
das Ausland begibt. In Sowjet-Kreisen 
wird betont, daß der Besuch Molotows 
in Berlin ein neuer Beweis für dm 
deutsch-sowietrussische Zusammenarbeit 
se’. Nunmehr seien alle Versuche, d*‘e

pa^ -A b te ilu n g  des Außenkommissariats deutsch-russische Freundschaft durch In- 
K ow, der Chef der Presseabteilung ! trigen aller Art zu trüben, vermehtet.
p Sanow u. a. m. Die große Anzahl der 
. ^ t e n  im Gefolge Molotows zeigt, daß 

uBlich des Berliner Besuches Molotows 
J h t ig e  politische und militärische An- 
(j^Senheiten zur Beratung gelangen wer-

B e r l i  n, 11. November. (DNB) A m t -Ii10,1 wird berichtet: Auf Einladung der

B e r l i n ,  11. November. (DNB) Der 
Berliner Besuch M o 1 ot o w s erhä’t be­
sonders letzt »besondere B ede'H ng, weil 
er auf die Zusammenkünfte folgt, die 
Hitler mit Mussolini, General Franco und 
Marschall Petam hatte. Das Ziel dieser 
Besprechungen des Führers war, die 
Grundlage für eine Einigung hinsichtlich

sätzliche Einigung zwischen den einzel­
nen Mächten erfolgt "ist. Gleichzeitig hat 
der Besuch Molotows auch seinen demon­
strativen Charakter gegen die Vereinigten 
Staaten, und zwar in erster Linie gegen 
Amerikas Hilfsversprechen England ge­
genüber. Der Besuch Molo-ows bedeutet 
jedoch keinesfalls, daß Moskau damit

u. a. mitteilt, hat in den Vorbereitungen 
für den Berliner Besuch M o l o t o w s  
der deutsche Botschafter Graf von der 
S c h u l l e n b u r g  eine große Rolle ge­
spielt. Vor allem hat die Moskauer Re­
gierung nach seiner Rückkehr aus Berlin 
in London energisch gegen die englische 
Beschlagnahme der Handelsschiffe der 
früheren baltischen Staaten Protest erho­
ben. Gleichzeitig trat eine zunehmende 
Verbesserung der russisch-japanischen 
Beziehungen ein. Molotow hat den erst 
kürzlich in Moskau eingelangten japani­
schen Botschafter General T a t e k a w a  
mehrere Male empfangen, was allgemein

einen bisherigen neutralen Standpunkt j  aufgefallen ist. Aber auch , die jüngsten 
aufgibt, der schon so viele Male b e to n t: feierlichen Empfänge auf den sowjetrus- 
worden war, vielmehr bedeutet er die de- fischen  Botschaften in Tokio und in Rom
monstrative Be onung der deutsch-rus­
sischen Zusammenarbeit.

B e r l i n ,  11. November. Wie verlautet, 
ist Reichsminister v. R i b b e n t r o p  dem 
sowjetrussischen Regierungschef und Au­
ßenminister M o l o t o w  bis Danzig ent­
gegengefahren. Die Reichsregierung hat 
Molotow an der deutsch-russischen In­
teressengrenze einen Sonderzug zur Ver­
fügung gestellt, mit dem er die Reise 
nach Berlin fortsetzen wird. Molotow 
wird zeit seines Berliner Aufenthaltes das 
Schloß Bellevue bewohnen. Während des 
Berliner Aufenthaltes Molotows werden 
einige bedeutsame deutsche Zeitungen 
Sonderausgaben drucken, deren Inhalt 
teilweise in russischer Sprache verfaßt 
sein wird.

B e o g r a d ,  11. November. Wie der 
Berliner Korrespondent der » P o l i t i k a «

beweisen, daß Sowjetrußland immer m ehr 
und mehr in den Kreis tritt, den die Ach­
se Röm-Berlin-Tökio bezeichnet hat.

In Berlin wird jetzt zweifellos über die 
A u f t e i l u n g  d e r  I n t e r e s s e n ­
s p h ä r e n  verhandelt werden. W as den 
europäischen Kontinent betrifft, so sind 
diese Interessenzonen bereits verteilt. Mut 
maßPcherweise werden jetzt die außer­
europäischen Sphären zur Diskusssion 
gelangen. Eine wichtige Frage wird die 
T ü r k e i  und ihr Verhalten sein. Alle in 
Berlin verhandelten Fragen werden im 
Rahmen der Zusammenarbeit Deutsch­
lands, Italiens und Japans mit der Sow­
jetunion diskutiert werden. Es ist mit Er­
richtung eines gigantischen B l o c k s  zu 
rechnen, der politisch und wirtschaftlich 
den ganzen europäischen und asiatischen 
Kontinent vereinigen wird.

Jen
m m m :

9 x,Wl.e Deutschland. Kanada mit seinen 
Millionen Einwohnern wolle 12-mal so^  Flugzeuge bauen  wie Deutschland. 

(r l s die am erikanische E rzeugung  b e ­
te- wolle er gegenüber  aüs tronom i-

SĈ en Ziffern kein Konkurrent ssein.

könne aber versichern, daß das Lei­
stungsvermögen der deutschen Produk- 
i°n das größte der Welt sei. Deutsch- 
und könne ganz Europa industriell mo­

n ie r e n .
Ununterbrochen werde das deutsche 

r egsinstrument, das beste der Welt, 
^gestaltet. Wenn die Stunde der gro- 
~yn Aktion schlage, hoffe er zu den- 

lben Ergebnissen zu gelangen, wie 
je hinter ihm lägen. Deutschland habe 

alles aufs gründlichste vorbereitet, 
futschland sei jedenfalls stark genug 

JjJit seinen Verbündeten, um jeder Kom- 
, .'"ation auf dieser Welt begegnen zu 
pnnen. Es gebe keine Mächtekoal tion, 
,e der deutschen gewachsen wäre. Der 
'®riahreplan, der jetzt um weitere vier 

Jahre verlängert werde, habe Deutsch- 
jffd viele Reserven gebracht. Deutsch- 
 ̂ von jeder B'ockade unabhängig. 
m übrigen werde man in einigen Mo- 
aten sehen, wer blockiert sein würde, 
,e Fe'nde oder Deutschland.

Churchill, der noch vor acht oder sechs 
pr naten gesagt habe, England hätte 50 
jet°z®nt der deutschen U-Boote vernich­
ein 6 'm nächsten Monat nicht noch 

mal sagen können 50 Prozent. Denn 
m nhn -hätte es überhaupt keine U-Boote 
ste r ^eSeben. Er habe daher im näch- 

n Monat nur noch von 30 Prozent ge­
sprochen, einen Monat später nur noch 
j. '0  Prozent. Jetzt beginnt dieser 

uptlügner der Weltgeschichte einzuge- 
niPien’ es ^ E e  den Anschein, daß es 
Ch U putsche U-Boote gebe als früher.

^abe keine Ahnung wie die Zahl 
int" Doote wachse. Man werde diese 
„ o p tio n a le n  kapitalistischen Länder 
„ . herausfordern. Eines Tages werde

sicherlich keinen Churchill mehr ge- 
U R 3^er 65 werde immer mehr deutsche 

oote geben. Ais dieser »genialste Stra 
8f« Churchül das nicht mehr habe be- 

I n ? "  können, habe er sich auf den 
der p eSr geworfen' gerade die Waffe, in 
. J  En-lgnd gegenüber Deutschland am 
Schwiichsten sei.

edner erinnerte daran,

Ein Denkmal für die Hebellen von Kraljeviča
Der Aufstand der Radikalen im J a h re  1883  /  bedeutsame Rede des Ministerpräsidenten

D ra g  »a (Sbet^obic
Z a j e č a r, 11. November. Auf der 

Kraljeviča fand gestern die feierliche Ent­
hüllung eines Denkmales für die erschos- 

j senen Teilnehmer des radikalen Timoker 
■Aufstandes im Jahre 1883 statt. Der 
Denkmalsenthüllung wohnten Minister- 

■ Präsident Dragiša C v e t k o v i č ,  die Mi­
n is te r  Dr. Markovič, Dr. šutej, Dr. Tor­
bar, Dr. Krek, Pantič, Ing. Bešlič und an­
dere Persönlichkeiten bei. Nachdem die 

| Hülle des Denkmales gefallen war, das 
einen der Rebellen in Bronze darstellt,

] wie er das Hemd aufreist, um den Ge­
wehren die Brust entgegenzuhalten, hielt 
Ministerpräsident C v e t k o v i č  eine Re­
de, in der er u. a. sagte:

»Zwanzig Jahre sind seit unserer Ver­
einigung verstrichen. Der Prozeß unserer 
Einigung stieß auf viele Schwierigkeiten 
und manches Unverständnis. Die Verhält­

nisse haben jedoch allmählich ihre Re­
gelung gefunden. Heute, in diesen schwe­
ren und trüben Zeiten, ist fast unser gan­
zes Vaterland geeint, um sich für die Ver­
teidigung jener Ideale einzusetzen, für die 
auch diejenigen gekämpft haben, die hier 
ihren Tod gefunden haben.

In solchen Zeiten ist es mehr als sonst 
vonnöten, sich an die nationalen He den 
der Vergangenheit zu erinnern. Ein Volk 
welches seine Großen nicht ehrt und sei 
ne Vergangenheiten nicht wiird:gt, ist des 
Lebens nicht wert. Es ist daher unsere 
Pfl’cht sich daran zu erinnern, was wir 
für unsere Freiheit und für unser Land 
diesen Menschen schuldig sind. Schwören 
wir am heutigen Tage, daß wir unsere 
Unabhängigkeit, unsere rrre!h°it und un­
ser Vaterland bewahren werden. Nur ln

einem freien Lande können die bürgerli­
chen Reste und Freiheiten gewährleistet 
werden. Nur in einem freien Lande kön­
nen wir ein besseres Leben bewahren, 
bessere Verhältnisse schaffen, und nur in 
einem freien Lande kann der .Mensch be­
wahren, was ihm auf dieser W elt ge­
bührt. Wenn wir daher dieses Denkmal 
der gefallenen Heiden als Träger der na­
tionalen Freiheit enthüllen, dann verspre­
chen wir auch, daß wir »bewußt und er­
geben dem Vaterlande dienen werden, 
denn es gibt keine größere Verpflichtung 
dem Volke gegenüber als den Dienst am 
Volk und seinen großen nationalen Idea­
len. Ehre den gefallenen Kämpfern auf der 
Kraljeviča! Möge ihr Geist unter uns sein 
und uns in allen unseren Bemühungen 
führen!«

er habe jahrelang der Welt die Besei­
tigung des Bombenkrieges vorgeschla­
gen. England habe dies abgelehnt 

Trotzdem habe Redner in diesem Krie­
ge n'emals den Kampf gegen die Zivil­
bevölkerung geführt. Im polnischen 
Kriege habe er niemals Nachtangriffe 
auf polnische Städte gestattet.

Man könne nachts das einzelne Objekt 
nicht so genau treffen. In Polen wie in 
Norwegen, Holland, Belgien und Frank­
reich habe Redner bloß Tagesangriffe, 
und zwar nur auf militärische Ziele ge­
stattet.

Nun sei es, da die britische Luftfahrt 
bei Tage überhaupt nicht deutschen 
Boden habe überfliegen können, Herrn 
Churchill plötzlich eingefallen, nachts 
die deutsche Zivilbevölkerung am 
Rhein und 'n Westfalen anzugreifen 
Redner habe 14 Tage die Dinge be­
trachtet und sich dann gesagt, Chur­
chill sei verrückt. Er führe einen Krieg, 
in dem England nur vernichtet werde" 
könne.
Als der Krieg im Westen beendet wor­

den sei,

habe Redner England noch einmal die 
Hand hingestreckt. Wieder habe man 
ihn aufs schlimmste beschimpft.

Herr Halifax habe wie ein Verrückter ge­
tobt. Sie hätten die Bombenangriffe ver­
stärkt. Redner habe wieder gewartet, was 
ihm schwer genug geworden sei.

Nach drei Monaten weiteren W artens 
habe er seinen Befehl erteilt. Damals 
habe er diesen Kampf angenommen, 
mit jener Entschlossenheit, mit der er 
bisher jeden Kampf aufgenommen habe. 
Das bedeute, daß der Kampf nunmehr 
bis zum Ende geführt werde, Sie hätten 
Deutschland durch den Luftkrieg ver­
nichten wollen, jetzt werde ihnen Red* 
ner zeigen, wer vernichtet werden 
würde.

Das englische Volk, das Redner bedauere, 
könne sich dafür bei seinem Hauptverbre­
cher Churchill bedanken.

tie rr Churchill habe mit diesem Kampf 
die größte militärische Dummheit be­
gangen. Er habe den Kampf mit einer 
Waffe begonnen, in der er am schwäch, 
sten sei und von einer Stellung aus, die

geographisch für England von jenem 
Augenblick an schlecht sei, da Deutsch­
land sich von Trondheim bis Brest fest­
gesetzt habe. Deutschland werde diesen 
Kampf durchhalten. Redner bedauere, 
daß dieser Kampf selbstverständlich 
auch auf deutscher Seite Opfer fordere. 
Aber das nationalsozialistische Deutsch 
fand, das Churchill nicht kenne, werde 
mit jeder Bombe fanatischer. Seine Ent­
schlossenheit steigere sich noch. 
Deutschland wisse vor allem, daß mit 
dieser Unordnung ein für allemal auf­
geräumt werden müsse.

Als Chamberlain 1938 in München heuch­
lerisch sein Friedensangebot dem Redner 
vorgelegt habe, habe Chamberlain bereits 
den Entschluß in sich getragen, in der ge­
wonnenen Zeit aufzurüsten, um Deutsch­
land angreifen zu können. Jetzt sei 
Deutschland sich im klaren darüber, daß 
jeder Waffenstillstand wirklich nur ein 
Waffenstillstand wäre. Die Feinde wür­
den hoffen, daß Redner nach einigen 
Jahren vielleicht nicht mehr an der Spitze 
des Reiches stünde und daß dann der

(Fortsetzung Seite 4.)
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Kampf aufs neue beginnen könnte.
Daher sei es Redners unerschütterlicher 
Entschluß, alle Gegensätze auszufra. 
gen; so wie er auch im Kampf um 
Deutschland selbst jeden Kompromiß 
abgelehnt habe, so lehne er auch hier 
jeden Kompromiß ab.

Nachdem der Feind die dargebotene Hand 
zurückgewiesen habe, werde das deutsche 
Volk den Kampf bis zum Ende fuhren. 
Das deutsch'- Volk wo , scnaefMic, Frie­
den haben, einen Frieden, der das Arbei­
ten ermögliche und der es den internatio­
nalen Niemanden unmöglich mache, an­
dere Völker gegen Deutschland aufzu­
wiegeln. Für diese Leute sei der Krieg 
selbstverständlich der größte Gewinn. 
Redner habe kein materielles Interesse am 
Krieg. Dem deutschen Volke entziehe der 
Krieg endlos viel Zeit und Arbeitskraft. 
Redner besitze gar keine Aktien der 
Kriegsindustrie, er verdiene nicht am 
Kriege. Aber diese internationalen Ver­
brecher seien gleichzeitig die größten Rü­
stungstreiber, ihnen gehörten die Fabri­
ken, sie machten Geschäfte.

Das seien dieselben Leute, die man 
früher in Deutschland gekannt habe. Mit 
diesen Leute gebe es nur eine Art der 
Auseinandersetzung.

In diesem Kampf müsse jemand fallen, 
und das werde keineswegs Deutsch­
land sein.

Wenn Deutschland heute eine andere 
Haltung einnehme, so sei das deshalb, 
weil der Nationalsozialismus das deutsche 
Volk aufgerichtet habe.

Der Nationalsozialismus habe die gei­
stigen, seelischen, moralischen und auch 
die materiellen Voraussetzungen für die 
riesenhaften Siege der bewaffneten Macht 
des jungen Reiches geschaffen. Heute 
marschierten die revolutionären Armeen 
des Dritten Reiches. Sie trügen in ihren 
Herzen den festen Glauben an Deutsch­
land.

Der Redner gedachte dann der 16 Opfer 
des 9. November 1923, deren Einsatz­
bereitschaft bis zum Tode er aufs höchste 
pries. Fast ein Jahrzehnt lang habe es 
einen einzigen Zug der Märtyrer gegeben, 
der vielleicht am schwersten in der Ost­
mark und in den Sudeten gewesen sei, 
zumal der Kampf dort am aussichtslose­
sten erschienen sei. Die Kämpfer, die an 
jenem Novembertag gefallen seien, hätten 
gleich ihren anderen Kampfkameraden die 
brennende Schmach von 1919 in ihren 
Herzen getragen und den Willen, diese 
Schmach in der deutschen Geschichte 
wieder auszumerzen.

Abschließend bemerkte der Redner:
Wir werden das Deutschland der Kraft 
und der Göttlichkeit wiederherstellen. 
Deutschland muß wieder auferstehen, 
so oder so. In diesem Geiste haben wir 
damals gekämpft und in diesem Geiste 
sind auch die Opfer gefallen. In diesem 
Geiste kämpfen wir auch heute für jene 
Ziele, für welche die ersten Kämpfer 
der nationalsozialistischen Bewegung 
gefallen sind. Die Feinde, die vermeint 
hätten, Deutschland vernichten zu kön­
nen, würden sich täuschen. Gerade im 
Kampfe werde Deutschland neu er­
stehen.«
Der Schluß der Rede, die oft durch 

stürmische Beifallskundgebungen der An­
wesenden unterbrochen worden war, 
wurde mit einem erneuten Sturm der Be­
geisterung aufgenommen. Sodann sang 
die Versammlung der alten Garde die 
Nationalhymne. Damit fand die Kund­
gebung ihren Abschluß.

Aus Stadl und UmijebutiQ
l l l l l l t l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l i l l i l l l i i l l i l i l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l

Mari&or. M ontag, den 1 1 .  N o v e m b e r

G e m k S n d k - A p p k o v M o n i k s U n g ö -  

c f m f e r  i n  S l o w e n i e n
AUCH MARIBOR HAT IM SINNE EINER VERORDNUNG DER GESAMTREGIE­
RUNG EINE VERSORGUNGSSTELLE FÜR NAHRUNGSMITTEL UND BRENNMA­
TERIAL BINNEN 10 TAGEN INS LEBEN ZU RUFEN — APPROVISIONIERUNGS- 

STELLEN AUCH IN DER INDUSTRIE

Uebertretungen dieser Verordn11̂  
werden strengstens geahndet u n d  v 
den Zuwiderhandelnde mit Gelds 
fen bis zu 100.000 Dinar und Arre-^ 
strafen bis zu sechs Monaten bcie=>

Forderungen der Detailkauf- 
leute

Eine Gruppe von Detailkauf leuten aus
Die Gesamtregierung hat die bereits 

unlängst angekündigte Verordnung über 
die Versorgung der Bevölkerung mit Le­
bensbedarfs artikel n herausgegeben. Einst­
weilen handelt es sich nur um die Grün­
dung von Gemeinde-Approvisionierungs- 
ämtern in den größeren Städten und gro­
ßen Landgemeinden, vor allem in den In­
dustriezentren. In Slowenien sind sieben 
Städte bezw. Gemeinden verpflichtet, sol­
che Approvisionierungsämter ins Leben 
zu rufen, nämlich Ljubljana, M a r i b o r ,  
Celje, Kranj, šlkofja Loka und Jesenice 
sowie die Marktgemeinde Trbovlje. Die 
übrigen Gemeinden können ebenfalls der­
artige Versorgungsstellen schaffen, doch 
sind sie hiezu nicht verpflichtet. Der Ba­
nns besitzt jedoch die Ermächtigung, die­
se Pflicht auch anderen Gemeindewesen 
aufzuerlegen und nicht nur den erwähn­
ten sieben. Die Approvisionierungsämter 
sind binnen zehn Tagen nach Inkrafttre­
ten der Verordnung ins Leben zu rufen.

Die Betriebsmittel hat die Gemeinde 
zur Verfügung zu stellen. Sind die nöti­
gen Kapitalien nicht oder nicht genügend 
vorhanden, so wird die Ernährungsdirek­

tion den Gemeinden entsprechende Kre­
dite gewähren. An der Spitze des Appro- 
visionierungsamtes steht ein Verwaltungs 
ausschuß von vier bis sieben Mitgliedern, 
dessen Vorsitz stets der Bürgermeister 
führt. Das Versorgungsamt verkauft die 
W aren, in erster Linie N a h  r u n g s m i t -  
t e 1 und B r e n n m a t e r i a l ,  zum An­
schaffungspreis, zuzüglich 2% für die Be­
deckung der Unkosten. Das Personal 
stellt die Gemeinde aus den Reihen ihrer 
Bediensteten bei, doch können auch an­
dere Personen aufgenommen werden.

Desgleichen haben, ähnlich wie die er­
wähnten Gemeinden, jene I n d u s t r i e -  
U n t e r n e h m u n g e n ,  die mehr als 50 
Arbeitskräfte beschäftigen, Approvisio- 
nierungsstellen ins Leben zu rufen, die die 
gleichen Aufgaben zu erfüllen haben. Aus­
genommen von dieser Pflicht sind jene 
Unternehmungen, bei denen sich bereits 
Approvisionierungsstellen oder ähnliche 
Institutionen befinden.

Übertretungen dieser Bestimmung wer­
den streng geahndet und im Bedarfsfälle 
Kommissäre bestellt, die die Verordnung 
durchzuführen haben.

der Umgebung von Celje richtete an 
petente Stellen eine D e n k s c h f 1 ’

kofli"

worin verschiedene Belange der K auf'
leute am flachen Lande aufgezählt 'ver
den.

Vor allem wird1 darin die ForderU^ 
aufgestellt, bei der Verteilung der 
rungsmittel für den Konsum alle *)a 
leute gleichmäßig zu b e r ü c k s ic h e g ^
Der Verdienst des Detaillisten ist den

Lebhafte Martinifeier
K roatische und  M ariborer B ergsteiger auf den B achem höhen

Erhöhung der Fettration im 
Deutschen M ich

G r a z ,  11. November. Die neue Kar­
tenperiode, die am 18. November beginnt 
und bis 15. Dezember dauert, bringt ei­
nige Änderungen. Die Fettration der Ju­
gendlichen vom vollendeten 14. bis zum 
vollendeten 18. Lebensjahr wird ab 18. 
November um 125 g erhöht. Diese Maß­
nahme wurde getroffen, da der heran- 
wachsende Jugendliche einen größeren 
Fettbedarf hat, als der voll Erwachsene. 
Die Fettration der Jugendlichen beträgt 
also künftig 1015 g Fett, anstatt wie bis- 
hr 890 g. Diese Fettration wird auch den 
Jugendlichen zugebilligt, die als Teil­
selbstversorger mit Butter oder Schlacht­
fetten gelten. Es werden nun in diesen 
beiden Fällen für Jugendliche von 14 bis

Die alljährlich wiederkehrende Mar- 
tinifeier wurde auch heuer trotz des 
Krieges in traditioneller Weise began­
gen, wenn auch in bedeutend be­
scheideneren Grenzen. Man will sich 
eben seine Heiligen nicht nehmen las­
sen, besonders nicht jene, deren Na­
menstagsbegehung Anlass zu m ancher­
lei U nterhaltung gibt. Einen solchen 
Anlass gibt in erster Linie der hl. Mar­
tin am 11. November, denn zu dessen 
Namenstag pflegt der Neuwein reif 
zum Ausschank zu sein. Heuer ist 
zwar hierin eine Verspätung von eini­
gen W ochen zu verzeichnen, was je­
doch die Feststimmung zu Martini kei­
neswegs beeinträchtigte.

In den Gasthäusern der Stadt und 
Umgebung ging es Samstag abends u. 
am gestrigen Sonntag ziemlich hoch ! 
her. Die Lokale waren gut besucht, 
wozu das unwirtliche Herbstw etter 
nicht wenig beitrug. Allenthalben w ur­
de gezecht und geschmaust, wobei die 
M artinigans besonders zu Ehren kam, 
doch wurden auch das übrige Geflü­
gel und die Leckerbissen der Haus­
schlachtungen nicht verschmäht. Der 
Neuwein kam zwar noch nicht ganz 
zu Ehren, doch w ar dies kein Anlass, 
um seinen Vorgängern nicht die ihm 
gebührende Ehre angedeihen zu las­
sen.

Die Unentwegten lassen sich be­
kanntlich auch nicht von Wind und 
W etter beirren. Vor allem gilt dies 
für unsere Bergfreunde, die sich zu 
M artini auf den Bacliernhöhen ein 
Stelldichein mit den Zagreber Bergka­
m eraden vom „Sljeme“ zu geben pfle­
gen, um auf den Berghöhen die trad i­
tionelle Martinifeier zu begehen. Sams­

tag gegen Abend traf eine starke Grup­
pe kroatischer Bergfreunde in Mari­
bor ein und begab sich in Begleitung 
ih rer hiesigen Kollegen mit dem städ­
tischen Autobus zur „M ariborska ko­
ča“, wo die althergebrachte Feier w ür­
dig begangen wurde. Den gestrigen 
Sonntag benützte eine stattliche Schar 
von Bergfreunden aus Maribor und 
Umgebung, um heuer nochmals hin­
aufzuwandern zu den in schönster 
H erbstpracht prangenden Bachernhö- 
hen, voraussichtlich zum letzten Mal 
im laufenden Jahr, da bald nach Mar­
tini auf den Bergen der W inter sei­
nen Einzug zu halten pflegt. Die Aus­
flügler kamen gestern auf den lufti-1 
gen Höhen ganz auf ih re Rechnung.

liehen Spesen entsprechend zu erhö ' 
Die Preise sind nicht nur im Handel, so 
dem auch für die Produzenten zu nJaX>u 
mieren, vor allem aber ist darauf 
sehen, daß die Preise nicht noch h* 
steigen. Die Detaillisten sind pauscha 
zu besteuern, da sie die gegenwärtig 
Steuerlast absolut nicht mehr tragen » 
nen. Die Kreditverhältnisse zwischen P 
taillisten und Grossisten sowie den Pr° ^  
zenten gegenüber sind behördlich zu - 
geln, um dem kleinen Kaufmann
8 ' Jedenfat*s

Konfe'
Fortbestand zu ermöglichen, 
ist diese Frage im Rahmen einer . 
renz zwischen den beteiligten Krel 
ehebaldigst einer gedeihlichen Lösung z 
zuführen. ^

Diese Denkschrift wurde auch 
einer Reihe von Bäckermeistern nn 
zeichnet, da sie gleichzeitig auch die 
lange des Bäckergewerbes umfaßt.

V on der M r ia  zu den Gipfelt' 
des Durmitor

Vortrag des Professors Viktor petkovše
in der Volksuniversität.

M3'

18 Jahren und jugendliche Selbstversor­
ger mit Butter und Schlachtfetten neue 
Fettkarten eingeführt.

Senator Pittman gestorben.
W a s h i n g t o n ,  11. Nov. Gestern 

vormittags ist in Reno Wasdworth (Ne­
vada) der Senator u. Vorsitzende des Aus ! 
wärtigen Ausschusses des amerikanischen : 
Senats, P i t t m a n ,  im Alter von 68 Jah- I 
ren an den Folgen eines Herzschlages ge- j  
storben.

Einschränkungen des 
NaHrungömittelverkaufes

Die E indeckung h a t im Um fange des 
norm alen  Bedarfes vor dem  i. Sep­

tem ber 1939 zu erfolgen
Um eine Anhäufung der N ahrungs­

mittel bzw. die Schaffung grösser Re­
serven seitens der Bevölkerung, die 
Anlass dazu gibt, dass gewisse Lebeus- 
bedarfsartikel zeitweise ausgehen, zu 
verhindern, hat der M inisterrat eine 
Verordnung herausgegeben, die eine 
Einschränkung des Nahrungsm ittel­
verkaufes verfügt. Zweck der neuen 
Bestimmungen ist, den Nahrungsm it­
telverkauf in norm ale Bahnen zu len­
ken und dadurch eine gerechte Ver­
teilung derselben zu ermöglichen.

Im Sinne der Verordnung dürfen die 
Kaufleute und Produzenten ihren Kun­
den, zu denen auch Kaufleute gehö­
ren, die ihren Bedarf bei Grossisten 
oder Erzeugern decken, Nahrungsmit­
tel nu r in jenen Mengen verabfolgen, 
die sie in der Zeit vor dem 1. Septem­
ber 1939, also vor Beginn des gegen­
wärtigen Krieges, demnach in den no r­
malen Jahren, bezogen haben, wobei 
die seitdem eingetretenen Aenderun- 
gen in der Familie zu berücksichtigen 
sind. Aehnlich haben auch der P ro­
duzent und der Grossist seinem Ab­
nehm er (Detaillisten usw.) Nahrungs­
mittel nur im Umfange des normalen 
Bezuges (vor dem erw ähnten Stichtag) 
abzu;vben.

Professor P e t k o v š e k  ist dem 
riborer Publikum als Vortragender sc 
genügend bekannt. Besonders seine 
liehen Lichtbilder in Naturfarben 
wecken immer wieder das Entzücken 
Publikums. Mit dem Auge eines 
freundes und dem Wissen eines Na 
forschers enthüllt Professor Petkov ^  
immer neue Wunder in der Natur, sei ' 
daß er uns eine seltene Bergblume ze 
oder die Landschaft von einem 
noch nicht gesehenem Gesichtspup 
entdeckt — seine Bilder sind und blei 
ein Erlebnis. ^

Seine Vorträge sind immer gut ’
der letzte am Freitag hat den Saal 
Volksuniversitä bis zum letzten P*atzChofl 
angefüllt, über Dalmatien wurde sca 
vieles gesagt und es existieren schon 
zählige Naturaufnahmen. Dem Vortrag6̂  
den ist es gelungen, uns immerhin j10 
viel Neues und Interessantes aus Daim 
tien zu berichten. Besonders interessa 
waren seine Ausführungen über seine 
Steigung des Durmitors, bei der er au 
einige schöne und aufschlußreiche 6" 
des Volkes unter dem Durmitor aufnah

m M inister i. R. D r. Vošnjak 
V ortragstisch. Heute, Montag, u M - 
U h r sp rich t in  d e r M ariborer ^r° iL  
Universität d e r M inister i. R. H err P ■ 
Bogomil V o š n j a k  ü b er den L° 
d o n er A usschuss w äh ren d  des We 
krieges und  über die D eklaration v° 
Korfu.

m Dr. Josef H ohnjec zum ersu 1* 
R ektor der Theologie-Hocl de 
M aribor ernann t. Mit E rlass des Fm 
terrich tsm in isters  w urde der Theol° 
gieprofessor H e rr Dr. Josef H ohüF 
zum ersten  R ektor d e r n e u e r r i c h t e t  
Theologie-H ochschule in  M aribor e1̂  
nannt. Mit d ieser eh renden  Berufe11” 
ist einem  hervorragenden  Theologe1̂ 
und  vielseitigen K u ltu rarbe ite r die ver 
diente A nerkennung und E hrung 211 
teil gew orden. W ir gratulieren!

m Von Beograd nach  M aribor za 
Fuss. Auf diese lange F u s s  W anderung 
halte  sich vor einiger Zeit der stellen 
lose K ellner R udolf Bič begeben.
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5K brach J. >ch der Mann infol- 
j> völliger Erschöpfung zusammen u: 

Usste ins Krankenhaus überführt
werden.

s ln Seinen 50. Geburtstag feierte dic- 
, r  Tage der in weiten Kreise bekann- 

und geschätzte D irektor des städti- 
-pClcn Gaswerkes H err Ing. Dušan 

° m š i č .  Ad multos aunos!
tu Aus dem Schwäbisch-deutschen
ulturbuud. Die Theatersektion der 
rtsgruppe M a r e n b e r g  will am 
° n n t n g ,  den 21. d. wieder einmal 
°i' die Ocffentlichkcit treten. Es wird 

r^k ^itgem ässe Stück „Der Dorf- 
jpbell“ zur Aufführung kommen. Die 

arsteller sind bereits eifrig mit den 
r°ben beschäftigt.

0 111 Heule, Montag abends, dirigiert 
r* M ilbelm Schönherr im Slephanien- 

in Graz als Gast des Steicrmärki- 
chen Musikvereines ein Konzert. Das 
^°gramm des Konzeidcs setzt sich 
lc folgt zusammen: Reger: „Varia- 
°iien über ein Them a von Mozart“ ; 
ello-Konzert von Haydn und die V. 

1 yßiphonic von P. I. Tschaikowski.
n'. Das Reiterstandbild weiland König 
exanders in Maribor geht allmählich 

^ifler Beendigung entgegen. Bis Ende 
ktober mußte der akademische Bild­

hauer Boris K a l i n  in Ljubljana, dem die 
haffung des monumentalen Denkmals 

i avertraut worden war, sein Werk in 
J *  fertigstellen, was auch der Fall war. 

*e Jury des Denkmalausschusses mit 
ltbürgermeister Dr. L i p o i d  an der 

. P'tze überprüfte das Werk und fand es 
n bester Ordnung. Im Laufe des Novem. 
er wird das Reiterstandbild, das eine 
bhe von 3Vs Meter aufweist, auch in 
°n fertiggestellt sein, worauf eine Beo- 

°rader Gießerei den Bronzeguß vorneh­
in wird. Im Frühjahr wird nach den 
•änen des Architekten Ing. Č e r n i g o j  

aUch der Trg svobode, wo das Denkmal 
aufgestellt werden wird, reguliert werden, 
°daß damit zu rechnen ist, daß die für 
en Vidovdan des kommenden Jahres in 

‘ bssicht genommene feierliche Denkmal- 
J l hüHung wird programmäßig durchge­

hrt werden können.
'n- Wichtig für die Besitzer von Radioap- 
P^aten! Die Postdirektion in Ljubljana 
rt'eß eine Mitteilung, wonach alle Besit- 

,er von abgemeldeten oder unverwend- 
aren (beschädigten) Radio-Empfangs- 
PParaten bis 15. Dezember d. J. die Ge- 
ate bei den zuständigen Postämtern zu 
°mbieren haben. Die Versiegelung ist in 

{er Weise vorzunehmen, daß ein Emp- 
anS unmöglich gemacht wird. Nach Ver­
pichen dieser Frist werden die nicht 

bombierten abgemeldeten oder unver- 
eudbaren Apparate als nicht angemeldet 
"gesehen und werden die Besitzer zur 
Htrichtung des dreifachen Jahresabon- 
^ments, demnach von 900 Dinar, als 
rafe verhalten. Diese Strafe trifft auch 

p ne> die ohne Wissen des Postamtes die 
ombe entfernen oder zu entfernen ver­

gehen. Eingehende Aufklärungen erteilen 
,e Postämter und die Briefträger.
oi. Straßensperre. Die Reichsstraße Nr. 

(Trojane-Straße, Marbor—Ljubljana)
! Urde zwischen J e ž i c a  und D o m ž a- 
>e wegen Modernisierungsarbeiten am 
gütigen Montag auf unbestimmte Zeit 
Ur alk Fuhrwerke geschlossen. Der W a­

renverkehr ist für Fahrzeuge bis zu vier 
onnen über Sneberje, Savebrücke bei 

; v, Jakob und Dragomelj zu lenken, für 
schwerere Fahrzeuge dagegen über Št.

*d bei Ljubljana, Tacen, Vodice, Moste, 
“*engeš und Jarše. An bestimmten Stra- 

enstellen sind weithin sichtbare Weg- 
,eiser für die Benützung der neuen Fahrt 
chtung angebracht.

111 Die kleinen Harmonikaspieler in 
. udenci für die armen Schulkinder.
• ach dem Muster der Kleinen Harmo- 
.j aspieler in M aribor wurde eine 
ähnliche Spielschar auch in der be- 

achbarlen Gemeinde Studenci ins Le­
en gerufen, die un ter der Leitung des 
d-igenten Josef M a t j a š i č  bereits 

^höne Erfolge aufzuweisen hat. Kom­
menden S a m s t a g ,  den 16. d. werden 
ün die kleinen Harmonikaspieler von 

! udenci vor die Oeffentlichkeit tre- 
und zwar im Rahmen eines Wohl- 

atlgkeitskonzerts in der dortigen 
nabenvolksschule, dessen E rtrag den 
hgendorganisationen des Rotkreuzes 
nd der Jadranska straža zur Unter-

Gin 3Rariborer — Opfer des 
FliegerüberfaNes auf BiioSj

DER TEXTILCHEMIKER OSKAR MILJA VEC VON EINEM BOMBENSPLITTER
SCHWER VERLETZT

Der Bombenüberfall auf die Stadt Bi- 
tolj unweit der griechischen Grenze, von 
einer Flugzeugstaffel unbekannter Natio­
nalität vor einigen Tagen in den Mittags­
stunden durchgeführt, ist noch in bester 
Erinnerung. Neun Todesopfer und zwan­
zig Verletzte forderte dieser Überfall, der 
auf einen Irrtum in der Orientierung zu­
rückgeführt werden dürfte. Als eines der 
Opfer starb der Hauptmann Varl aus Slo­
wenien bald nach der Einlieferung ins 
Krankenhaus. Bisher war es jedoch nicht 
bekannt, daß sich unter den Schwerver­
letzten auch ein junger Mann aus Mari­
bor befindet, der glücklicherweise die 
Krise bereits überstanden hat und mit 
dem Leben davonkommen dürfte.

Es ist dies der 26jährige Textilchemiker 
Oskar M i 1 j a v e c aus Maribor, dessen 
Vater, der pensionierte Oberwachmann 
Ivan Miljavec, seinen Lebensabend in der 
Draustadt verbringt. Der junge Chemiker

war zunächst in der Seidenfabrik Thoma 
beschäftigt, übersiedelte aber dann nach 
Beograd, wo er mit dem Wolleinkauf für 
die Prizad tätig war. Während seines 
Militärdienstes lernte er die in einem dor­
tigen Spital als Krankenpflegerin tätige 
Tochter des russischen Universitätspro­
fessors J a k u b o v, Maruška, kennen, 
die er auch ehelichte. In letzter Zeit ließ 
sich Miljavec in Bitolj nieder, wo seine 
Frau eine Stelle als Schutzschwester er­
halten hatte.

Eine Fliegerbombe traf auch das Haus, 
in dem das junge Ehepaar wohnte. Der 
Chemiker wurde von einem Bombensplit­
ter in den Rücken getroffen. Sein Zu­
stand hat sich bereits soweit gebessert, 
daß eine Gefahr für sein Leben nicht 
mehr besteht. Die Wohnung wurde 
schwer beschädigt, sodaß das Ehepaar 
auch einen großen Materialschaden zu 
verzeichnen hat.

Erfolg auf den 64  Feldern
Schachvertreter des Sportklubs „Železničar“ am drillen Platz in der Mei­

sterschaft von Slowenien

In Ljubljana ging gestern ein inte­
ressantes Schachturnier vor sich, an 
dem sich insgesamt 14 Mannschaften 
um die Blitzmeisterschaft von Slowe­
nien bewarben. Unter den Titelan­
w ärtern befand sich auch die Auswahl 
des Sportklubs „Železničar“ aus Ma­
ribor, die in der Vorentscheidung an 
zweiter Stelle landete und dann in 
der Endentscheidung den ehrenvollen 
dritten Preis an sich bringen konnte. 
Als Endsieger ging der Ljubljanaer 
Schachklub mit 30 Punkten hervor, 
gefolgt vom Zentral-Schachklub mit

28, SK Železničar (Maribor) mit 21.5, 
Schachklub Celje mit 18.5 und Schach­
klub „Triglav“ mit 16 Punkten. Die 
„Železničar“-Maimschaft trat in der 
Aufstellung Mohorčič, Regoršek, Ba­
bič, Vidovič, Ketiš, Ajlec, Marolti und 
Golež auf, die cine Reihe schöner Sie­
ge einheimsten. U. a. vermochte Mo­
horčič den bekannten Favoriten Mi­
lan Vidmar zu schlagen, um dann 
nachher auch mit dem Meister von 
Ljubljana Šorli glattweg abzurechnen. 
Vidovič feierte einen grossen Sieg 
über Furlani, Babič über Sikošek usw.

q o ■□■□BDacnaaDeüBCMcnnEoaDEoe
Stützung a rm er S chulkinder zufliessen 
wird. Das Publikum  w ird  ersuch t, die 
Bem ühungen d e r braven  kleinen 
K ünstler d u rch  einen ansehnlichen Be­
such zu lohnen, zum al es sich um  ei­
ne  hum an itä re  V eranstaltung handelt. 
Den K artenverkauf besorgen die 
Schulkinder.

m Wenn die Berge b lü h en ... Im
R ahm en eines W erbevortrags w ird  
uns d e r bekannte L ich tb ildner Karlo 
K o c j a n č i č  aus L jub ljana  am  M itt­
woch, den 13. d. eine Ausw ahl seiner 
w iederholt pre isgekrönten  Bergauf­
nahm en zeigen u nd  uns in  das einzig­
artige P arad ies d e r b lühenden Berg­
w elt führen . Auf den B ildervortrag  
w erden insbesondere unsere Berg- u. 
N atu rfreunde aufm erksam  gem acht.

m Das Wetter. Die T em p era tu r be­
trug  heute, Montag, um  9 U h r 2.6 
Grad, w ährend  frühm orgens das 
Q uecksilber gerade au f den  N ullpunkt 
sank. Die Luftfeuchtigkeit betrug 95 
P rozen t und  d er L uftd ruck  726.8 mm.

m Angeschossener Treiber. Im  W ald 
von Studenci tru g  sich gestern  ein 
Jagdunfall zu. D er 11 jäh rige  Ivan 
K uhar, d e r als T re ib e r engagiert w u r­
de, erh ie lt versehentlich  eine Schro t­
ladung in  den linken O berschenkel. 
D er K nabe w urde ins K rankenhaus 
gebracht.

m Ein herrenloses Fahrrad w urde 
in  d e r M eljska cesta aufgefunden. D er 
V erlustträger möge sich bei d e r P o ­
lizei melden. F e rn e r w urde gestern  
am T rg  svobode eine goldene "Damen­
arm b an d u h r m it dem  M onogramm  M. 
S. bzw. T. M. gefunden.

m. Verloren und bei der Polizei ab­
gegeben wurden in der Zeit vom 15. Sep­
tember bis 31. Oktober nachfolgende Ge­
genstände: eine Geldtasche mit 8 Dinar 
Inhalt, eine Damenhandtasche, eine Geld­
tische mit 1.50 Dinar Inhalt, eine goldene 
Damenarmbanduhr, eine Herrenchromuhr 
m-it Kette, eine Herrenhose, eine Geld­
tasche mit 13 Reichsmark in Papier, ein 
Daokel, zwei Geldstücke zu 10 Dinar, ein 
hölzerner Koffer, eine Winterjoppe, eine 
schwarze Geldtasche und 95.50 Dinar In­

halt, eine Damenchromarmbandühr, ein 
deutsches Übungsbuch, eine Autoevidenz- 
tafel mit der Nummer 2-2636, eine Geld­
tasche mit 84.50 Dinar Inhalt, eine Rad­
pumpe, eine Geldtasche mit 13 Dinar In­
halt, zwei Banknoten zu 100 Dinar, eine 
Geldtasche mit 27 Dinar Inhalt, ein AJo- 
torradsitz, ein vierrädiger Handwagen, 
ein Herrenregenschirm, eine Aktentasche, 
zwei Kissen und ein goldenes Armband. 
Die Gegenstände können von den recht­
mäßigen Besitzern am Fundamt der 
Stadtpolizei abgeholt werden.

M o r i t o c t e t  T h e a t e r

Montag, 11. November: Geschlossen. 
Dienstag, 12. November um 20 Uhr: 

»Nachtasyl«. Ab. A.
Mittwoch, 13. November: Geschlossen. 
Donnerstag, 14. November um 20 Uhr: 

»Auf Befehl der Herzogin«. Erstauffüh­
rung.

R m S I c - F e c g r o m m

Dienstag, 12. November 
Ljubljana: 7 U h r M orgenkonzert; 12 

M ittagskonzert; 18 U nterhaltungsm u­
sik; 20 B lasm usik; 20.30 Alte M eister;
22.15 N achtm usik. — Beograd: 6 M or­
genkonzert; 12 M ittagskonzert; 17.25 
M ilitärm usik; 20.35 A bendkonzert; 22 
Leichte M usik; 22.50 Tanzm usik. — 
Prag: 19.30 Ondriöek-Jubiläum skonz. 
— Sofia: 20 V okalkonzert; 20.55 R us­
sische L ieder; 22.05 Tanzm usik. — 
England I: 20 Abend U nterhaltung;
21.15 B unter Abend. — Beromünster: 
20.10 K onzertübetr. — Budapest: 20.25 
Abendkonzert. — Italien I: 20.10 Kon­
zert. — 1 talen II: 20.30 O rchesterkon­
zert. — Grossdeutscher Rundfunk: 
19.20 U nterhaltungskonz.; 21.15 Leich­
te  Musik.

In Stuttgart gab es in der Stadthalle 
kürzlich »die 14. Landesausstellung für 
Hunde aller Rassen« zu sehen, die glän­
zend beschickt war. Über 1000 Hunde, 
die einen Wert von einer halben Million 
Mark darstellten, gab es zu sehen.

‘tfe d e r /tm m  w m s d a s s

A s p i r i n
das Mittel gegen  .G ripp e und 
Erkältungskrankheiten ist. Beim 
Kauf muss man; a b e r ' darauf 
achten, dass die?Packung und 
;ede einzelne Tablette mit deffi 
Sayerkreuz versehen sind1? Man 
darf nie vergessen* dass eö kein 
Aspirin gibt ohnö-^äyerkretiZ!

Oflls» rem oedtfll fcrs 7287 o<* 2» ma/i# 19 IO.

T m - K l n »

Esplanade-Tonkino. Unwiderruflich bis 
einschließlich Mittwoch der russische 
Großfilm »Wolga, W olga . . .«  Die größ­
te musikalische Sensation der Gegenwart 
mit den besten russischen Musikern und 
Sängern. Der Film, der auch in unserer 
Stadt, wie überall, wo er vorgeführt wur­
de, den größten Erfolg verzeichnet und 
Begeisterung auslöst. — Nächstes Pro­
gramm der sensationelle Liebes- und 
Abenteurerfilm »Dr. X. X.« mit Gustav 
Fröhlich.

Burg-Tonkino. Heute, Montag, zum 
lezten Mal der sensationelle Großfilm 
»Der Feuerteufel« mit dem berühmten 
L u i s T r e n k e r in der Hauptrolle. 
— Im K ä r n t n e r l a n d  bereitet sich 
ein Aufstand gegen Napoleon vor. Ein 
Meldereiter kommt mit einer wichtigen 
Meldung aus dem Norden. Sturmegger, 
genannt der »Feuerteufel«, ist Anführer 
des Aufstandes, oft gerät er in Gefahr, 
gefangen zu werden, aber immer wieder 
gelingt es ihm zu entkommen. Standrecht 
und andere Maßnahmen können das Feuer 
nicht mehr zum Erlöschen bringen. Es 
breitet sich weiter und weiter aus. Sturm­
egger sucht sogar Hilfe in Wien beim Erz­
herzog Johann, doch dieser wird auf Be­
treiben des Kanzlers Metternich nach 
Graz verbannt, so daß er nicht eingreifen 
kann. In einem dramatischen, auch für die 
Franzosen verlustreichen Kampf wird 
durch Verrat der Aufstand niedergeschla­
gen. Der Feuerteufel muß fliehen und irrt, 
auch von seinen Landsleuten verfemt, um­
her. Jedoch glaubt er an den Endsieg. —  
Dieser kommt nach Napoleons Rückkehr 
aus Moskau, der Kaiser wird gestürzt. 
Frieden kommt über Europa, auch der 
Feuerteufel kehrt heim zu seinem Weib, 
um nun als Bauer seinem Hof und seinem 
Volk zu dienen. — Ab Dienstag der gro­
ße Liebesfilm »Die Erinnerung an eine 
große Liebe«. Freitag um 20.45 Uhr Sven- 
gall-Abend. Besorgt die Karten rechtzei­
tig!

Union-Tonkino. Bis einschl. Donnerstag 
»Das Lied der Stadt Paris«, eine ganz 
große musikalische Sensation mit dem 
berühmten Tenoristen Tino Rossi in der 
Hauptrolle. Ein großartiges Filmwenk voll 
wunderbarer Melodien und luxuriöser In­
szenierung. — Unser nächster Film: »Ge- 
ronimi« mit Preston Förster und Ellen 
Drew.

Alis Dtm icqtm l
g. Todesfall. In Goriški vrh bei Dravo­

grad starb die angesehene Besitzerin Frau 
Rosa K a l i š n i k  im Alter von 70 Jah­
ren. Die Jägerschaft, die sich so oft in 
ihrem Heim getroffen hat, wird die Dahin­
geschiedene schwer missen.

g. Aus dem Straßenausschuß. Der Be-
zirksstraßenausschuß von Dravograd be­
endete dieser Tage die Arbeiten auf der 
Banatsstraße Dravograd—Libeliče. Die
Sušnik-Steigung, die den Fuhrleuten so
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viel Kopfzerbrechen verursacht hat, ist i 
jetzt beseitigt.

g. Zum Pfarrer in črneče wurde H err; 
Alois D r v o d e 1 ernannt und jetzt feier­
lich installiert. Der Pfarrer hatte sich dort 
eine schöne Villa erbauen lassen.

g. Aus dem Schuldienst Nach Sv. Janž 
bei Dravograd kam als junger Lehrer 
Herr Alois G l a v a n ,  der Sohn des ver­
storbenen Gendarmeriewachtmeisters giei 
chen Namens.

g. Die Fassade der Propsteikirche in 
Dravograd ließ Propst M u n d a  herrich- 
ten. Auch der Kirchturm wurde renoviert.

2n Bukarest 5 0 0  Tote
Die letzten Nachrichten aus dem Beben­

gebiet.
B u k a r e s t ,  11. Nov. (Avala-DNB). 

Die genaue Anzahl der Todesopfer der 
rumänischen Erdbebenkatastrophe kann 
noch immer nicht ermittelt werden, da 
die meisten 'Telephon, und Telegraphen­
einrichtungen des Landes zerstört sind. 
Die Nachrichten über das Ausmaß der 
Katastophe treffen demnach verspätet ein. 
Nach bisherigen Meldungen wurden allein 
in Bukarest fünfhundert Personen getötet. 
Weitere hundert Tote befinden sich un­
ter den Häusertrümmern. Campina zählt 
100, Galatz 36 und Foscani 30 Tote. Die 
Kapathenbahnen sind an zahlreichen Stel­
len schwer beschädigt worden.

Vergeblicher englischer Einflug über 
Berlin

B e r l i n ,  11. November. "(Avala- 
DNB) Einzelne britische Flugzeuge 
versuchten in der N acht zum Montag 
in den Luftraum  der Reichshauptstadt 
einzufliegen. Die Flakbatterien des 
Berliner Sperrgürtels traten sofort in 
Aktion und nötigen die Engländer, die 
zu keinem Bombenabwurf gelangten, 
zur Umkehr.

Spanien greift in Tanger durch
T a n g e r ,  11. November. (Avala-Ha- 

vas). Die spanischen Behörden haben 
die internationale Gendarmerie in Tanger 
aufgelöst.

Hitlers Glückwunsch für Viktor Emanuel
B e r l i n ,  11. November. (Avala-DNB) 

Der Führer und Reichskanzler übermittel­
te König und Kaiser Viktor Emanueli III. 
anläßlich des heutigen Geburtstages te­
legraphisch seine wärmsten Glückwün­
sche.

Raubm ord in Zagreb
Z a g r e b ,  11. Nov. In der Nacht zum 

10. d. M. wurde auf einem Neubau in 
Predkrižje der Nachtwächter Nikolaus 
K o ž u 1 j von einem unbekannten Täter 
ermordet und seiner Habe von 275 Dinar 
beraubt. Die Polizei hat bereits die Spur 
nach dem Mörder entdeckt.

Noch immer ungeklärt ist jedoch der 
mysteriöse Mord, der an dem 36jährigen 
T ramway-Schaffner Stefan V r .a n e š e -  
v i č in Zagreb verübt wurde. Vraneševič 
wurde um 5 Uhr morgens, als er sich auf 
den Weg zur Tramway-Remise begab, 
von einem Unbekannten durch fünf Re­
volverschüsse niedergestreckt.

Börse
Zürich, 11. November. D e v i s e n :  Pa­

ris 9.92%, Lo'don 17.10, Newyork 4.31, 
Mailand 21.11%, Madrid 40, Berlin 172,50 
Stockholm 101%.

In Höchst a. M. legte ein Hund ein er­
staunliches Verhalten an den Tag. Vor 
einiger Zeit ertönte die Sirene, und alle 
Familienangehörigen des Hausbesitzers 
stürmten in den Luftschutzkeller. Dies 
hatte sich der Hund gemerkt. Sobald die 
Sirene ertönt, bellt er so lange, bis sich 
alle Bewohner in den Keller begeben ha­
ben. Nachts wollte eine weibliche Person 
nicht aus dem Bett; aber der Hund ließ 
nicht locker. Bald darauf wurde das Haus 
von einer Bombe zertrümmert; alle im 
Keller Befindlichen blieben jedoch unver­
letzt.

Ein junger Ehemann in Köln konnte es 
nicht erwarten, bis sein erstes Kind da 
war, lief aufs Standesam t und meldete 
»einen Jungen« an. Doch ein Mädchen 
traf nachher ein! Es w ar eine recht un­
angenehme Sache für den voreiligen Va­
ter, die Angelegenheit richtigzustellen.

UJirtschattiithe Rmiäsilmsi
Auflockerung des Eiearmg-

Gyftems
NEUE WEGE IN DER GESTALTUNG DES ZWISCHENSTAATLICHEN HANDELS

VERKEHRS.
B e r l i n ,  7ov. (UTA). Als erste Auf­

lockerung in dem starren System der 
zwischenstaatlichen Verrechnungen wird 
von deutschen Finanzkreisen die deutsch- 
holländische Zahlungserleichterung ange­
sehen. Damit beschreite't Deutschland, wie 
man hier feststellt, neue W ege in der Ge­
staltung des zwischenstaatlichen Handels­
verkehrs. Die amtlichen Stellen in Berlin 
stellen damit dem im Aufbau befindlichen 
multilateralen Zahlungsverkehr eine neue 
Methode an die Seite, die wieder Ähnlich­
keiten mit der Freizügigkeit von Gütern 
und Kapitalien aus der Vorweltkriegszeit 
hat. Es kann erwartet werden, daß bei 
einem Gelingen dieser Maßnahmen gegen­
über Holland Schritte gegenüber anderen 
Ländern folgen werden.:

Allerdings taucht in diesem Zusammen­
hänge ein wichtiges Problem auf: eine 
Lockerung des Überweisungsverkehrs von 
Land zu Land kann nur ein Erfolg wer­
den, wenn beide Staaten darauf achten, 
daß sie eine ausgeglichene Zahlungs­
bilanz behalten. Früher ist der Zahlungs­
bilanzausgleich durch dien Goldautomatis­
mus angestrebt worden. An seine Stelle 
tritt jetzt die Überwachung durch den 
Staat, die einmal wirksam gestaltet wer­
den kann und zum anderen den großen 
Vorzug hat, daß sie die Machenschaften,

die im Rahmen der Goldwährungen vor­
gekommen sind, ausschaltet. Deutschland 
steht nach wie vor auf dem Standpunkt, 
daß eine Gegenseitigkeit im zwischen­
staatlichen Handel die Grundvorausset­
zung sein muß, zieht aber — und das ist 
das Entscheidende — sobald es möglich 
i$t, im Sinne einer Auflockerung der Han- 
delshemmnise die Konsequenzen. Die 
jüngste Entscheidung liegt auf der glei­
chen Linie wie die mehrfach publizierten 
Äußerungen maßgeblicher Vertreter der 
deutschen Wirtschaftsführung, daß nach 
Kriegsende das »Formularunwesen« be­
seitigt werden solle. Für die W eltwirt­
schaft kann nicht übersehen werden, daß 
das Reich als einer ihrer wichtigsten 
Partner nicht nur an einem reibungslosen 
Güteraustausch Interesse hat, sondern 
von sich aus tut, was vertretbar ist, um 
unnötige Schwierigkeiten technischer Art 
zu beseitigen. Es kann daraus weiterhin 
der Schluß gezogen werden, daß auch 
die bis ins letzte durchgefeilten deutschen 
Devisenbestimmungen nicht als etwas 
Starres empfunden werden: Im Gegenteil 
sind auch sie nur Mittel zum Zweck; sie 
werden im Rahmen des Möglichen fallen, 
wenn die allgemeinen Voraussetzungen 
dafür geschaffen sind.

Devisenschwierigkeit gefunden ist. Da*n . 
ist gleichzeitig der Weg für eine s'Pä Jgn 
Aufnahme neuer finanzieller B e zieh u n g  
zwischen Jugoslawien und dem deutsc 
Kapitalmarkt geebnet. .....

Dr. Martini betont in seinen Ausfu^ 
rungen die erfreuliche VerständigujüP 
bereitschaft beider Seiten und die 
kenntnis und kluge Voraussicht der jug 
slawischen Verhandlungspartner, die d - 
Zustandekommen des Abkommens wese* 
lieh erleichtert haben.

Aiss Eier. WM
D a s  „unmögliche . 

Verpetuum mobm
NEUE VERSUCHE IN DEUTSCHLAND-

W i e n ,  Nov. (UTA). Zu den Lieb-

Die Regelung der jugoslawi­
schen Vorkriegsan eihen

(Von unserem Fa.-Mitarbeiter).

B e r l i n ,  Nov. Im »B a n k -A r c h i v« 
schildert Dr. M a r t i n j  die Regelung, die 
für die jugoslawischen Vorkriegsanleihen 
in langwierigen, aber von freundschaft­
lichem Geiste getragenen Verhandlungen 
gefunden werden konnte. Das Problem 
war dadurch besonders kompliziert, daß 
es sich hier nicht nur um die alten serbi­
schen Anleihen, sondern auch um die An­
leihen der verschiedenen auf Jugoslawien 
übergegangenen Gebiete und der ganz 
oder teilweise an Jugos'awien gefallenen 
Eisenbahnen und sonstigen Anlagen han­
delte, die durchweg auf Währungen lau­
teten, die inzwischen teils verschwunden 
und teils entwertet sind. Die Regelung 
unterscheidet verschiedene Gruppen. Für 
die auf französische Franken lautenden 
Anleihen mit einer klaren Goldklausel — 
hierzu gehören vor allem die serbischen 
Anleihen von 1895 und 1909 — ist eine 
endgültige Rückkaufsregelung erzielt, nach 
der die Anleihen eingelöst werden. Zu 
dieser Gruppe gehören auch die serbi­
schen Anleihen von 1902, 1906 und 1913 
und die Pfandbriefe und Obligationen der 
Staatshypothekenbank, bei denen der Zin­
sendienst ab t. Jänner 1940 auf der Grund 
läge von 100 Goldfrancs de 250 Din wie­
deraufgenommen wird, währed die Zins­
rückstände mit 270 Din für das 500-Fran- 
kenstück abgelöst werden. Eine zweite 
Grupep von Anleihen umfaßt die Werte 
mit Valutaklausel, also insbesondere die 
Bosnisch-Herzogowinische Landesetsen- 
bahn-Anleihe und die Bosnisch-Herzogo­
winische Investitionsanleihe von 1914. Für 
diese, sogenannten Valutabosnier erfolgte 
eine Ablösung mit 1,50 Din für 1 Krone 
Nennbetrag in 5 Raten bis Februar 1942. 
— Die dritte Gruppe bilden die sogem nn- 
ten sichergestellten Anleihen. Das sind 
vor allem die verschiedenen F.isenbahnan- 
leihen (Kronprinz-Rudolfbahn, Österreich. 
Eisenbahn-Mark-Anleihe, Laibaeh-Stein- 
Lokalbahn-Anleihe und die Temesbega- 
Tal-W asserregulierungsanleihe), für die 

j Jugoslawien in der Regel nur mit gewis- 
I  ser. Quoten haftet. Diese Anleihen werden 
j durch eine einmalige Zahlung zum Satze 
von 0,75 Dinar für die Krone abgelöst.

Am umfangreichsten ist die vierte

Gruppe der reinen Papierkronen-Anleihen, 
bei denen es sich insbesondere um die 
Anleihen der einzelnen Länder der ehe­
maligen Habsburger Monarchie handelt. 
Hiervon waren vor allem die drei Bosn.- 
Herzegow. Landesanleihen von 1895, JL-98 
und 1902 im Altreich stark v erb reitet, 
während die verschieden. Landesanleihen 
von Krain, Dalmatien und Kroatien-Sla­
wonien vorwiegend die Ostmark interes­
sieren. Alle diese Anleihen werden nach 
den getroffenen Abmachungen mit 0.50 
Din für 1 Krone Nennbetrag cingeiöst, 
das ist zum doppelten gesetzlichen Um­
stellungssatz. Auch für die daneben noch 
bestehenden Spezial-Anleihen, so z. B. die 
Serbische Tabak-Anleihe von 1888 und 
die 100 Francs-Lose sowie die Czaka- 
thurn-Agramer Prioritätsaktien, sind in 
mühevollen Verhandlungen besondere Ab­
lösungssätze und Verjährungsfristen ver­
einbart worden. Schließlich wurde auch 
für den Zinsendienst der jugoslawischen 
Nachkriegsanleihen, die vor allem" im 
Protektorat stärker vertreten sind, neue 
Bestimmungen getroffen.

Die Zahlungen Jugoslawiens für die 
durch das neue Abkommen geregelten 
Anleihen erfolgen im Verrechnungswege 
über Dinar-Konto. Da die Eingänge auf 
diesem Konto für die Finanzierung der 
deutschen Investitionen in Jugoslawien 
dienen, bleibt das Geld praktisch im 
Lande, während Deutschland seine Auf­
wendungen zur Erschließung der jugo­
slawischen Rohstoffe ohne Devisenschwie 
rigkeften bezahlen kann. Ein Umtausch 
der alten Anleihen in Konsolidierungs­
stücke mit langer Lauf- und' Tilgungszeit 
erfolgt nicht. Die deutschen W ertpapier­
besitzer erhalten vielmehr in relativ kur­
zen Fristen Ablösungsbeträge zur end­
gültigen Bezahlung ihrer Vorkriegsan­
leihen. Wenn auch die Aufbringung eines 
Betrages von über % Mr. Din, die im 
wesentlichen in den Jahren 1940 und 1941 
zu zahlen sind, für Jugoslawien sicher eine 
beachtliche Leistung darstellt, so hat doch 
die jugoslawische Staatsschuldenverwal­
tung daraus den Vorteil, daß ihre Ver­
pflichtungen letzt fixiert sind und ein Weg 
zu ihrer baldigen Abdeckung ohne jede

lingsträumen vergangener JahrhundeJ  
gehörte das Perpetuum mobile, das he* 
eine Maschine, die ohne Kraftzufuhr v 
außen dauernd Arbeit leistet. Die Phy 
ker der Neuzeit haben die Welt ge'e .g 
über diese Idee, deren Unmöglichkeit .s 
nachwiesen, zu lachen, und es gab 61 
Zeit, in der nur die blutigsten technisch 
Dilettanten das W ort in den Mund ^  
nehmen wagten. Und doch st es mer 
würdig, daß die Idee nicht totzukri6# 
ist, daß vielmehr ganz ernsthafte Fee 
niker, besonders in Wien, sich neuerding 
wieder mit praktischen Versuchen aV 
diesem Gebiete beschäftigen ,t

Die Gründe dafür, diese Arbeiten ®rt1̂  
zu nehmen, beruhen auf folgender F s 
legung. Wenn zwar es ein eigentllC ^  
Perpetuum mobile nicht gibt, so gibt 
doch ein »Perpetum mobile zweiter A 
schon längst, nämlich solche Maschin > 
die zwar nicht auf Kraftzufuhr verz.lC, £ 
ten, diese aber, ohne alles menschhc^ 
Zutun, aus dem unerschöpflichen Energ1 
vorrat ihrer Umgebung nehmen, beso 
ders aus dem Wärmezustand der Er • 
Zu diesen Maschinen, die man besS 
»sich dauernd bewegende Apparate« ne 
nen sollte, gehören das Barometer, 
Magnetnadel, die sich selbst aufziehefld 
Uhren.

Es gibt also ein Perpetuum mobile di
ser Art schon längst, nur sind es 
sehr wenige Arten, denn die Ausnü1

deren
tzung

der uns überall umgebenden Energiev° _ 
1 rates der Erde z. B. des Temperaturi? 
fälles, des Druckgefälles, der chemisc ^  
Differenzen, liegt in unserer heutig ̂  
technischen Entwicklung noch sehr .

I Argen. Die Windkraftmotoren, über  ̂
in Deutschland ebenfalls gearbeitet w* ^  

1 gehören in dieses Gebiet, ebenso die - ^  
nützung der Unterschiede von Ebbe 
Flut und die des Temperaturgefälles z' 
sehen der Oberfläche und den tiefer 
Schichten tropischer Meere, das ’nl(ne 
hin gegen 25 Grad beträgt. Es wih 
genügen, Qüecksilberdampf herzustel > 
der entsprechend gebaute Turbinen zul 
Arbeiten bringen könnte.

Heute ist es das Ziel der Arbeit, 
sonders der von Dr. Doczekal in AVi  ̂
die Wärme der Umgebung, in 
Maschine steht, in Motorarbeit umfoC, 
setzen. Daß dies bisher nicht gelang lag 

Wäo
diedaran, daß man im Motor nicht ein 

: megefälle hersteilen konnte, in das 
■ »Umgebungswärme« abfließen kann.
! ist zu vergleichen mit der potentie 
Energie eines auf der Erde Ü-ege” 
Steines, die nur deshalb nicht zur J 
kung kommt, weil kein Schacht da 1 ’ 
in den man ihn hineinfallen lassen Eön 
te. Wahrscheinlich ist, nach den E r g ^  
nissen der bisherigen Arbeiten, daß ^  
ein Gemenge von Dämpfen zur Arbeit 
Motor ansetzen muß, die bei der F enJP 
ratur der Umgebung bereits über ein 
Druck brauchbarer Höhe verfügen, w 
bei die physikalischen Eigenschaften 
einen Stoffes die des anderen ergänz
müßten. Dr. Doczekal behauptet. a 
solche »Dualdämpfe« wie etwa Eenz 
und Wasser, brauchbar gemacht wer 
könnten.

Der graue Fliegenschnäpper verspe^  
am liebsten Kohlweißlinge, die er 
mit großer Geschicklichkeit hascht.

sich
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Spott vom Sonntag
Vier ftunfte für Maribor

2 ?  ISSK. MARIBOR RINGT DEN SK. AMATEUR AUS TRBOVLJE NIEDER —  
ŽELEZNIČAR« ERLEDIGT DEN SK. OLYMP —  DIE ZEHNTE LIGARUNDE

I. *n der S l o w e n i s c h e n  F u ß b a l l -
1S a dreht sich das Glücksrad langsam
eder. Die Sensation der gestern durch-

Sefuhrten Spielrunde war der klare 4:2
LLlJ-Sieg des ISSK. M a r i b o r  über
^  in der ersten Meisterschaftshälfte
chier unbezwingbaren » A m a t e u  r« aus
rbovlje. Die Heimischen waren in allen
elangen weitaus besser und hätten nach

p€lri Spielverlauf eine noch reichlichere
. Unktebeute verdient. Auch » ž e l e z n i -
, a r« spielte wieder in großer Form und 
bez
Olszwang in Celje den dortigen SK.

y m p  glattweg mit 5:0. In Ljubljana 
Jochte der SK. L j u b l j a n a  dem 
° r a t s t v o« aus Jesenice mit 4:1 den 
araus, während! in K r a n i der SK.während in K r a n j  
5 r ® mit 4:3 auf der Strecke blieb.M
In der P u n k t e t a b e l l e  gestaltet 

lch nun die Situation wie folgt:
10
10
10
9
9

10
10
10

43:10
22:9
28:13
20:16
19:18
21:27
18:32
9:36

15
14
13
11
8
8
7
2

Ljubljana 
Zekzničar 
^ a te u r

M?rs 
p rib o r 
° ratstvo 
°Iymp

»M a r i b o r« hat sich mit dem gestri- 
^en Sieg seine Position in der Meister­
h a f t  stark verbessert. Die Stärke der 
j^änschaft lag diesmal vor allem in der 
lürmerreihe, die diesmal das Heft nicht 

aUs der Hand gab und jede Situation zu 
Verwerten verstand. Auch wurde viel ge­
gossen , obgleich sich der Erfolg nicht 
ln demselben Maße einstellte. Bei etwas 
’behr Glück wäre die Niederlage der 
^mateure« noch weit größer gewesen. 
j e Läufer taten brav mit und auch der 
ermann, hielt sich wacker, während die 

j-bisicherheit der Verteidiger gar zu oft 
‘n® Auge fiel. Beide Treffer der Gäste re­
mitierten auch aus solchen Schnitzereien. 
m Gästeteam stach insbesondere der 

^^gezeichnete Tormann und der linke 
erteidiger hervor, die tatsächlich eine 
lasse f. sich darstellten. Die übrigen rak 
?rten sich ehrlich ab und brachten auch 

genügend Energie auf, mit der allein sie 
jedoch diesmal nicht viel ausrichten konn- 
en- »Maribor« diktierte gleich vom An- 

,abg an das Tempo und ließ sich durch 
eine Gegenaktion erschüttern. Dem er- 

? en Treffer in 23. Minute durch J a n  ž e- 
0 v i č folgten rasch hintereinander 

durch We I l e  zwei weitere Goals, sodaß 
le Heimischen bereits mit 3:0 in Führung 

S'bgen. Fast in der letzten Minute fiel 
Urch ein Mißverständnis das erste Tor 

jUr die Gäste, die unmittelbar nach der

kamen, doch erhöhte kurz darauf Vodeb 
auf 4:2 und stellte damit das Endresultat 
auf. »Maribor« hatte zwar noch genü­
gend Chancen, doch schien sich die 
Mannschaft mit dem 4:2 bereits abgefun­
den zu haben. Spielleiter war Schieds­
richter Ing. M r d j e n aus Ljubljana. Im 
Vorspiel feierte die Jugendformation 
»Maribors« einen 2:1-Sieg über jene 
»železničars«.

In Celje kam es gestern zu einer glat­
ten Abrechnung zwischen » Ž e l e z n i ­
č a r «  und » 0 1 y m p«. Die Gäste aus Ma­
ribor entpuppten sich auch diesmal als 
energische Kämpfer, die doch eine ge­

wisse Zeit benötigten, um den sich zu­
nächst kräftig wehrenden Gegner auf die 
Knie zu zwingen. Zur Pause stand es 1:0, 
dann aber trat die Angriffsmaschine der 
Eisenbahner in Aktion und besiegelte das 
Schicksal »Olymps«, der mit 5:0 das 
Nachsehen hatte. Die Schützen waren 
š  a 1 e k a r und P o c a j  t sowie L e š n i k ,  
der gleich drei Treffer buchen konnte. 
Der Zagreber Schiedsrichter K r a n j c  
konnte am Spielverlauf nichts ändern.

In Ljubljana fertigte der SK. L j u b ­
l j a n a  den Meister von Jesenice, den 
SK. B r a t s t v o ,  mit 4:1 (2:0) ab, wäh­
rend im vierten Spiel » K r a n  j« über 
»M a r s« mit 4:3 (4:2) die Oberhand be­
hielt. Bei letztem Match kam es zu schwe­
ren Ausschreitungen, sodaß die ~ Polizei 
einschreiten mußte. Haßl und der Ex-Ma. 
riborer Priveršek mußten im Zusammen-, 
hang damit das Feld vorzeitig räumen.

Der Kampf in den Ligen
Zehn Kämpfe, aber keine Ueberrasehungen — H eisses BIul in Spül

Auch in der K r o a t i s c h e n  L i g a  
wurde gestern eine volle Spielrunde 
absolviert. In Z a g r e b  stellten sich 
vier Mannschaften vor. Zunächst fer­
tigte die „Concordia“ die Eisenbahner 
mit 4:0 ab, worauf HAŠK die „Slavija“ 
aus Varaždin mit 1:0 aus dem Rennen 
warf. In S a r a j e v o  stiessen der Za­
greber „Gradjanski“ und SAŠK aufein­
ander. „Gradjanski“ war weitaus bes­
ser und siegte auch mit 3:1. Zu einer 
Punkteteilung kam es in  Osijek, nach­
dem „Bačka“ aus Subotica und „Sla­
vija“ mit 1:1 ihren Kampf beendet ha t­
ten. Heiss ging es wieder in S p l i t  
zu, wo das lokale Derbymatsch zwi­
schen „Hajduk“ und „Split“ in Szene 
ging. Gegen Ende der zweiten Spiel­
hälfte kam es zu erregten Szenen, da 
„Split“ einen vom Zagreber Schieds­

richter Bažant diktierten Freistoss 
bzw. das aus diesem resultierte Goal 
nicht anerkennen wollte und schliess­
lich den Platz verliess. Der Stand lau­
tete bis dahin 2:1 fü r „Hajduk“.

In der S e r b i s c h e n  L i g a  gab es 
gestern gleichfalls fünf Spiele. In 
B e o g r a d  spielten „Jugoslavija“— 
„Bata“ 2:0 und BSK—„Gradjanski“ 
(Skoplje) 2 :1. Die „Jugoslavija“ aus 
Pančevo rang auf eigenem Platze die 
„Vojvodina“ aus Novisad m it 2:0 nie­
der. In S a r a j e v o  ergab das Tref­
fen BASK—„Slavija“ trotz höchsten 
Kräfteeinsatzes ein 1:1 Unentschieden. 
Schliesslich spielten noch in S u b o t i ­
c a  2AK und „Jedinstvo“, die sich zeit­
weise einen aufregenden Kampf lie­
ferten, aus dem 2AK mit 1:0 als knap­
per Sieger hervorging.

Fünfkampf in Lelje
In Celje kam gestern zum Abschluss 

der heurigen überaus reichen Leicht­
athletiksaison ein olympischer Fünf­
kampf um den von der Firm a A. Mi- 
s l e j  gestifteten Ehrenpreis zum Aus­
trag. Als Sieger ging der vielseitige 
P l e t e r š e k  (Celje) hervor, der ins­
gesamt 2158.2 Punkte auf sich verei­
nigen konnte. Zweiter wurde J a k a c  
m it 2087.8 und Dritter R a b ič  mit 
2064.7 Punkten.

Der Giölaufverband liquidiert
Der Oberste Eislaufverband in Zagreb 

beruft für Freitag, den 15. d. eine außer­
ordentliche Vollversammlung ein, in der 

—  vaaaic, u.c » au a .™ » , —  die Liquidierung zum Antrag gestellt
I*3Use noch zu einem zweiten Treffer | werden soll. Auf Grund eines mit dem

Slowenischen Verband erzielten Überein­
kommen wird demnächst eine grundle­
gende Reorganisation des jugoslawischen 
Eislaufsportes erfolgen.

Die Finalgegner des
Xfchammerpokals ermittelt

Im Fußballwettbewerb um den Pokal 
des deutschen Sportführers Tschammer 
und Osten wurden gestern die beiden Fi­
nalgegner ermittelt. Es sind dies der 
D r e s d n e r  S p o r t k l u b ,  der gestern 
den W iener »Rapid« mit 3:1 bezwang, 
und der 1. FC. N ü r n b e r g ,  der in Düs­
seldorf die dortige »Fortuna« mit 1:0 aus 
dem Rennen warf. Das Endspiel wird' am 
1. Dezember im Berliner Olympiastadion 
zur Entscheidung kommen.

Vereisung der Flugzeuge
B e r l i n ,  Nov. (UTA). Selten ist in 

,er Öffentlichkeit so viel über die Ver- 
risung von Flugzeugen geredet worden,
Wle in diesen Wochen der ersten Kälte- 
e|nbrüche. Mit der Entwicklung 'der Flie- 
Serei rückte das Prob lei., der Vereisung 
juimer mehr in den Mittelpunkt der Luft- 
ahrtforschung, und überall bemühten 

®lch Theoretiker und Praktiker um wir- 
üngsvolle Mittel gegen den »Flugfeind 
r- 1« im Winter und in großen Höhen. 
as läßt schon die Schwierigkeit einer 
roblemstellung ahnen, über die sich der 

La,e zumeist ganz falsche Vorstellungen
macht.

Die Vereisung hat mit der Bodentem- 
Peratur jedenfalls gar nichts zu tun. Je- 
äer Mensch weiß, daß sich die Flieger 
auch im Hochsommer dick einmummen, 
|Venn ihr Flug sie in größere Höhen führt. 
n manchen Luftschichten über 5000 Me- 
,Cr herrschen auch in den Sommermona- 
an starke Minustemperaturen. Sie sind 

a Cr noch nicht die Vorbedingung dafür, 
aß ein Flugzeug beim Eintritt in solche 
U’ftschichten vereisen kann. Dazu ist viel­

mehr erforderlich, daß die Luftschichten 
Tropfen von unterkühltem W asser ent­
halten. W ir wollen diesen Begriff an 
einem Beispiel klarmachen: Bei geringen 
Minustemperaturen kann es vonkommen, 
daß das W asser in einem im Freien auf­
gestellten Faß nicht gefriert. Wird aber 
ein Sternchen hineingeworfen, so bildet 
sich kurze Zeit später eine Eisschicht. 
Zum Gefrieren des W assers bedarf es 
also außer der Erstarrungstemperatur 
noch eines gewissen Anstoßes.

In Luftschichten von Temperaturen un­
ter dem Gefrierpunkt gibt es nun häufig 
»unterkühlte Wasserwolken«. Sie sind be­
sonders vereisungsgefährlich. Durchfliegt 
nämlich ein Flugzeug diese Wolken, so 
schlagen sich die Wassertropfen sofort auf 
der ohnehin kalten Maschine in Form von 
Eisfcristallen nieder. Bei Temperaturen 
unter null Grad gibt es aber auch Wol­
ken, die bereits Eisteilchen enthalten. Sie 
sind für ein Flugzeug völlig ungefährlich, 
denn die Eisteilchen prallen wie Sand­
körner von der Maschine ab. Auch Schnee 
vermag dem Flugzeug nichts anzuhaben.

Nur wenn es sich um schmelzende Flok- 
ken — Pappschnee — handelt, ist Gefahr 
vorhanden. Es ist also keineswegs jeder 
Wolkenflug mit Vereisungsgefahr ver­
bunden. Sie tritt immer nur beim Passie­
ren der einen Wolkenart, der unterkühl­
ten Wasserwolken auf.

Mit dieser Erkenntnis, über die sehr 
eingehend in den Hauptversammlungen 
der Lilienthalgesellschaft für Luftfahrt­
forschung berichtet wurde, haben die an­
deren, auch von Laien geäußerten zahl­
reichen Theorien ihren W ert verloren. 
Man glaubte früher u. a. die Vereisung 
auf das Vorhandensein elektrostatischer 
Ladungen in Niederschlägen und Wolken­
elementen oder auf das Eintauchen einer 
unterkühlten Maschine in feuchte, wär­
mere Luftmassen zurückzuführen zu müs­
sen; der zweite Fall kommt allerdings 
manchmal — aber nur sehr selten — vor. 
Für den Flieger ist es also wichtig, die 
vereisungsgefährlichen Wolken von den 
ungefährlichen während des Fluges zu 
unterscheiden. Daß diese Möglichkeit bei 
kriegsmäßigen Nachtflügen gering ist, 
ist ohne weiteres klar, zumal ja die W ar­
nungen nicht wie im Frieden aus dem 
Wetterdienst zu entnehmen sind. Bei

Tageslicht unterscheiden sich aber die 
Wasserwolken in ihrem Aussehen deut­
lich von den Eiswolken.

Gelangt nun ein Flugzeug in eine unter­
kühlte Wolke, so werden die kleinen 
Wassertropfen zum großen Teil vom 
Flugwind außerhalb der Grenzschicht 
vorbeigetragen. Große Tropfen zersprit- 
zen aber und überziehen das ganze Flug­
zeug mit einer Eisschicht. Besonders in­
nig haftet das Eis an den Spitzen und 
Vorsprüngen sowie an der Stirnfläche 
des Flugzeuges und den kleinen Uneben­
heiten der Außenhaut. Die Auswirkung 
der Vereisung kann sehr schwerwiegend 
sein. Auf jeden Fall bedeutet sie immer 
eine Gewichtszunahme. Die größte Ge­
fahr leitet sich aber aus der Änderung 
der Auftriebs- und Widerstandskräfte 
des Tragflächenprofils und aus der Än­
derung und damit Verschlechterung der 
Stabilitätseigenschaften ab.

Seit Jahrzehnten bemüht sich die Luft­
fahrtforschung, Tragflächenprofile zu fin­
den, die den günstigen Gleitwinkel, d. h. 
das beste Verhältnis zwischen Auftrieb 
und Widerstand, aufweisen. Wenn nun 
durch den Eisensatz die Tragflächen an 
der Profilnase nur um wenige Hundert­
teile verstärkt werden, so tritt ein emp­
findliches Absinken des Auftriebes ein, 
das soweit führen kann, daß die Maschi­
ne absackt. Aber nicht nur die T rag­
flächen werden ja  vom Eisansatz betrof­
fen. Durch die Vereisung der Leitwerk'- 
flächen kann die Steuerfähigkeit bis zur 
völligen Blockierung herabgemindert wer­
den. Durch Vereisung der Scheiben in 
der Kanzel wird die Sicht genommen 
und schließlich können sich auch Teile 
der Instrumente mit einer Eisschicht über­
ziehen. Es ist natürlich klar, daß man 
versucht, der Gefahr der Vereisung durch 
mannigfache Hilfsmittel vorzubeugen. Am 
wirkungsvollsten ist die Erwärmung der 
eisgefährdeten Oberfläche. Daneben aber 
gibt es eine ganze Reihe von mechani­
schen und chemischen Gegenmitteln.

Die Ernährungslage 
in Frankreich

B e r l i n ,  Nov. (UTA). Über die Er­
nährungslage in Frankreich, und zwar in 
den besetzten wie in den unbesetzten 
Gebietsteilen, sind von englischer Seite 
wiederholt pessimistische Darstellungen 
gegeben und an gekündigt worden, daß 
sich für weite Teile Frankreichs im Laufe 
des W inters schwere Versorgungsstörun­
gen ergeben würden. In der Darstellung 
der Gründe kehrt immer wieder die Be­
hauptung, die deutschen Beisatzungsbe­
hörden transportierten ganze Güterzüge 
voll Rohstoffen, Fertigwaren und Nah­
rungsmitteln nach Deutschland ab. W ei­
ter wird behauptet, die deutschen Be­
satzungsorgane hätten in Nordfrankreich 
ganze Acker-Liegenschaften beschlag­
nahmt und nicht genügend für die Durch­
führung der Herbstbestellung getan. Hier­
zu wird an zuständiger deutscher Stelle 
versichert, daß Deutschland in Erwar­
tung einer längeren Kriegsdauer von Be­
ginn der Besetzung an die ausreichende 
Versorgung der Bevölkerung im Auge be­
halten und die vorhandenen Vorräte, so­
weit sie nicht für den dringenden Bedarf 
der Wehrmachtsangehörigen benötigt 
wurden, an Ort und Stelle gelassen habe. 
Die Herbstbestellung sei in den besetzten 
Gebieten derart gefördert worden, daß 
/5  Prozent mehr Land bestellt wurde, als 
die Franzosen ein Jahr zuvor aus eigenem 
Entschluß bestellt hätten.

W eiter erfahren wir zu den zweifellos 
vorhandenen örtlichen Versorgungsstö­
rungen, daß sie eine Folge von Verkehrs­
schwierigkeiten seien. Die Zerstörungen 
von Eisenbahnen, Kanälen und Land­
straßen gingen aber nicht auf das Konto 
der deutschen Besatzungstruppen, son­
dern auf das der französischen W ehr­
macht, die im Mai und Juni auf dem 
Rückzug umfangreiche Zerstörungen an 
den Transporteinrichtungen vorgenommen 
hätten. Die deutsche Besatzungsbehörde 
in enger Zusammenarbeit mit der Leitung 
der Reichsbahn hat die Verbindungen wie­
der hergestellt. Die »Organisation Todt«, 
die in wenigen Monaten den Westwall 
fertiggestellt hat, sowie das technische 
Hilfsorgan der Polizei und der W ehr­
macht, die »Technische Nothilfe«, haben 
die Bahnen, W asser- und Landstraßen 
sowie auch die Starkstromleitungen, Fern-
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sprech- und Telegraphenverbindungen in 
kürzerer Zeit wiederhergestellt, als es 
selbst die optimistischsten Sachverstän­
digen erwartet hätten. Das glatte Funk­
tionieren des Zubringerdienstes inner­
halb der besetzten Zone habe die Fran­
zosen in den Stand gesetzt, die Mittel­
meerhäfen, insbesondere Marseille, wie­
der auf Touren zu bringen. Der Hafen­
verkehr in Marseille nimmt von Woche 
zu Woche zu. Über diesen Hafen voll­
zieht sich auch die Zufuhr tropischer Er­
zeugnisse, wie Kaffee, Erdnüsse und Öl­
früchte.

»Alabaster des Nordens« heißt ein neu­
entdeckter Stein von wundervoller F ar­
be, den der Steinkundler Dr. Albrecht 
aus Grönland mitgebracht hat. Bisher 
w ar dieser Stein nur den Eskimos sehr 
bekannt.

31 Ortschaften unserer Erde nennen 
sich »Berlin«.

Das Radium des Curie-Institutes zurück­
gebracht.

P a r i s ,  Nov. (UTA). Das Anfang Juni 
von den Franzosen aus Paris evakuierte 
Radium des Curie-Instituts im stattlichen 
Gewicht von 18 gr. ist von deutschen 
Truppen in der Nähe von der Stadt Blois 
an der Loire ermittelt und von der Be­
satzungsbehörde an das Pariser Institut 
zurückgeliefert worden. Damit ist dieser 
wertvolle Schatz für die Forschungs­
zwecke des Pariser Instituts wieder ver­
fügbar geworden. Bei dem Radium han­
delt es sich zum Teil um eine Leihgabe 
einer belgischen Bergwerksgeselhchaft. 
(Die wichtigste Radiumfundstätte der 
Erde liegt in Belgisch-Kongo). 10,5 gr., 
die dem Pariser Curie-Institut gehören, 
befinden sich jetzt wieder in Paris. Die 
restlichen 7,5 gr. sind nach Belgien ge­
bracht Worden. Damit hat die Pariser und 
die Belgische Radiumforschung nur eine 
Unterbrechung von wenigen Monaten er­
fahren.

I

Alle für den Expert bestimm­
ten Kisten müssen mit einem 
Warenzeichen oder Schutz­
marke versehen sein.

Das „PlROFANlA“-System allein ist 
für diesen Zweck geeignet, da es das 
Uebertragen von Ein- und Mehrfarben­
druck in einem einzigen Arbeitsgange 
auf rqbes und bearbeitetes Holz, Karton, 
Jute sowie jedes andere poröse Material 
ermöglicht - Verlangen Sie noch heute 
Prospekte und unverbindliche Offerte

Mariborska iisfiarna d. d.
Maribor, Kopaliika ulica 6 ♦ Telephon 25-67, 25-68, 25-69
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V e t s d ü e d e & t e s

S i e M e n g e s  u d t e

GASTHAUS-LEHRLING
sucht wegen Lokalsperrp an 
dere Stelle. Angebote erbeten 
unter »Lehriunge« an die 
Verw. 8998-7

geschä ftsd ien er

mi Kenntnis der sloweri]S e. 
und deutschen Sprache =. 
sucht. Angebote unt. an
feurprüfung 
die Verw

bevorzug«-

STRÜMPFE. HANDSCHUHE
Wäsche, Trikotware Wolle 
Strickwaren Oset. Koroška 
c. 26 6727 1

ZUCKERKRANKE!
Spezialmehl und Brot bekoni 
men Sie im Backhaus Raku­
ša (Robaus). Koroška c. 24. 

8396-1

B u  v e t t H i U e t t

Sonniges rein möbliertes 
ZIMMER 

mit separiertem Eingang, in 
Parknähe, ist zu vermieten. 
Vrazova ulica 6-IIL. rechts. 
____________________8874-5

MÖBLIERTES ZIMMER
zu vermieten beim Stadt­
park. Vrazova ul. 9 Parterre 
rechts. 8999-5

TAUSCH
Sehr schöne Zweizimmer­
wohnung mit Kabinett und 
Badezimmer, im neuen Hau­
se, Parknähe, mit Dreizim­
merwohnung, Kabinett und 
Badezimmer, im neueren Hau 
se, auch Parknähe, zu tau­
schen gesucht. Unter »Kom­
fortabel« an die Verw. 9000-5

MÖBLIERTES ZIMMER
ab 15. November zu vermie­
ten Aleksandrova c. 55-11.

9002-5

wrvVwWw*

KROATISCHER
UNTERRICHT

in deutscher Sprache für 
Abendstunden gesucht. An­
träge unter »Unterricht« an 
die Verw. 8877-11

NACHHILFE
in allen Schulgegenständen 
erteilt Hochschüler. Erfolg 
garantiert.. Honorar mäßig. 
Adr. Verw. 8926-11

'

Ein praktisches G eschenk 
ist eine
„ E T E R N A “  •  U h r ,  weil sie m odern, 
präzis und d au erhaft ist.

ETERNA-Uhren
E rhältlich in allen erstk lassigen  Fachgeschäfte11

w>r äe:^ X -
v!Ln,9.n  wirklich
zumVergnu9en

Ä V rVeW
O O N N -e*"0SCHU11 K'A“ie ourtr* .

Hüten Sie sich vor N a c h a h m u n g e n ! '

Iris uor der Ehe
Roman von GERT ROTHBERG

Urheber-Rechtsschutz durch Verlag Oskar Meister, Werdau i. Sa.
28

Iris atmete auf.
Gott sei Dank schienen die Bühls we­

nigstens noch keine Gelder von Barankoff 
entgegengenommen zu haben. Dann muß­
te eben Onkel August eingreifen. Armer 
guter Onkel! Sein Einfall, sie, Iris, nach 
Berlin zu schicken, entbehrte nicht einer 
gewissen komischen Seite, jedenfalls kam 
er ihm sehr teuer zu stehen.

»Gute Nacht«, sagte die Tante, aber es 
klang recht tonlos.

»Gute Nacht, Tante Leonie, sei mir 
nicht böse, aber ich kann es einfach nicht, 
was du da von mir verlangt hast.«

»Laß nur, Kind.« Die Tante wirkte er­
schreckend blaß. Diese Enttäuschung ih­
rer größten Hoffnungen mußte sie sehr 
hart getroffen haben.

Zögernd schloß sie die Tür zwischen 
ihnen.

Die Tante schlief nicht gut in dieser 
Nacht, denn vor ihr tdnzten die hohen 
Zahlen auf und nieder, die Jakob Schreu- 
ninger fein säuberlich in langer Reihe auf­
geschrieben und letzthin wieder einmal 
vorgelegt hatte.

Iris aber trat in ihrem Zimmer noch 
auf den Balkon hinaus. Feierlich still war 
es ringsum und in hehrer Pracht funkel­
ten die Sterne hernieder. Es mußte schon 
sehr spät sein. Das Fest heute abend war 
schön gewesen. Und die vielen fröhlichen, 
lachenden Menschen hatten getanzt und 
hatten es sich wohl sein lassen. Iris dach­
te: Ich möchte niemals für immer in sol­
chem Kreise leben. Wie schön ist die 
Einsamkeit von Wildenhagen und Hoym. 
Ich liebe meine Heimat, ich werde ihr nie 
untreu werden und ebenisowenig werde 
ich einen fremden Mann mit heimbringen.

Die Bergriesen, die in glitzernder Ma-

' jestät den Horizont bewachten, schienen 
auf ihren gewaltigen Rücken den samt­
schwarzen Mantel der Winternacht zu 
tragen.

Iris ging endlich ins Zimmer zurück, '' 
nicht einmal der warme Pelz hielt die 
frostklare Kälte, die draußen herrschte, 
von ihr ab. Drinen warf sie den Mantel 
ab, denn hier war es mollig warm. Und 
so wundervoll still. Und auch draußen 
dieses feierliche Schweigen! Ganz von 
fern hörte sie noch ein helles Schellen- 

j geläut. Ein Pferdeschlitten mochte noch 
einen verspäteten Gast nach Hause brin­
gen.

Iris stand vor dem hohen Spiegel, der 
ihre Gestalt voll und hell zurückwarf. Das 
duftige Kleid aus weicher, weißer Seide 
schmiegte sich ganz eng um sie. Der 
große Veilehenstrauß auf der Schulter 
gab den einzigen Schmuck ab. Das Haar 
war kleidsam zurechtgemacht. Wenn sie 
sich so anschaute, wurde es ihr erst rich­
tig klar, wie sie sich verändert hatte.

! Habe ich das gewollt?« fragte sie sich, 
j Nein! Bewußt jedenfalls nicht. Aber On- 
: kel August hat es ja gewünscht. Guter 
’ Onkel August, wenn ich nun doch nicht 
' so wäre, wie ich in Wirklichkeit innerlich 
bin, dann würdest du vielleicht eine böse 
Überraschung an mir erleben können. 
Denn was sollte wohl in Wildenhagen und 
Hoym eine Gutsfrau, die jeden Abend 
unbedingt Gesellschaft um sich haben 
muß, um Ablenkung zu finden, und die 
W ert auf jene äußere Aufmachung legte, 
wie sie hier einfach Voraussetzung ist? 
Ach, ich werde froh sein, wenn ich das 
alles hinter mir lassen darf . . .

Iris wußte jedoch gar nicht, wie lieb­
kosend ihre Hand dabei über die weiche

Seide des Kleides glitt.
Und plötzlich wich Iris vor ihrem eige­

nen Spiegelbilde ein paar Schritte zurück 
— war es ihr doch, als hätte sie ganz 
deutlich Klaus Overbeck gesehen, ihn, den 
sie unbedingt vergessen wollte . . .

Die Frage durchzuckte sie: Wenn mich 
Klaus Overbeck so sehen würde, was er 
wohl sagen würde?

Und gleich war die Antwort da: Er
würde dabei an seine Mutter d en k en !...

Und Iris warf sich über das Ruhebett 
und weinte.

6 .

Unter den Neuankömmlingen, die sich 
nach Neujahr in Sankt Moritz einstellten, 
befand sich auch ein junger deutscher 
Offizier, der Leutnant Rudi Moßlinger aus 
Wien. Er war ein fescher, lustiger Mann. 
Sein Vater besaß mehrere große Hotels. 
Leutnant Rudi Moßlinger hatte zwei Freun 
de mitgebracht. Ebenfalls nette Menschen, 
und gleich kam Leben in die Bude, wie 
sich drastisch Eugen Amersbach aus­
drückte. Noch nicht drei Tage waren ver­
gangen, und die drei Wiener Offiziere 
hatten alles umgewandelt. Das heißt, so­
weit sich was wandeln ließ. Bei dem 
stocksteifen Amerikaner Jefferson und sei­
nem Anhang, Frau und drei häßlichen 
Töchtern, war freilich Hopfen und’ Malz 
verloren.

»Das scheidet fei nix. Die drei Mädels 
aus Amerika haben’ mehr in sich. Ich 
freilich möcht’ keine davon, also lassen 
wir halt die Leutln aus dem Spiel«, 
schlug Rudi Moßlinger vergnügt vor.

Zwei alte Herren, sehr würdig, sehr 
gesetzt, schieden sich aus. Desgleichen 
einige Familien und zwei junge Paare, 
denen beiden man auf hundert Meter die 
Hochzeitsreisenden ansah.

»Da wollen wir beileibe nicht stören, 
Herrschaften, die sind sich selber genug. 
Meiner Seel’, die Weiberl sind wirklich 
mehr als hübsch. Aber ich würde auch 
zum feuerspuckenden Satan, wenn sich

einer erfrechte, mir auf der Hochzel 
reise ins Gehege zu kommen. Seid a 
Kavaliere und schauts weg, wenn 5 
auftauchen«, sagte Rudi Moßlinge( 
seinen Kameraden. Dann setze er hin2 ■ 
»Wir haben einen wunderschönen jun& 
Damenflor hier, die Schönste aber ist U1 
bestritten Iris Hoym! Ich brenne h0'1 e 
loh.« c

»Bist du nicht mit deiner Kusine ^ 
pherl so gut wie verlobt?:< fragte a 
Fürstenberg. h

»Natürlich! Wann richtest du aU 
nicht ein Unglück an! Mußt mich gera 
jetzt an die Sach’ erinnern.«

»Das Sepherl ist goldig«, meinte Fu 
stenberg vorwurfvoll.

»Dahn heirate sie doch«, war Ru 
Moßlingers kaltblütige Antwort.

»Ist das dein Ernst?«
»Nee, ich liebe das Sepherl auch.« 
»Na, also.«
»Wenn ich freilich die Iris Hoym be­

kommen könnte, nachher tauschte ich s‘~
schon mit dir.« .

»Du bist doch ein leichtsinniges HU 
Rudi, weißt du das?«

»Und ob ich das weiß. Aber das ko^ 
nen wir besser daheim erörtern. Je _̂ 
kommt es vor allem darauf an, daß u 
sere paar Tage Urlaub so schön wie n 
irgend möglich werden.« ,-e

Es war eine lustige Gesellschaft 
von nun an täglich beisammen war. Ha 1 
mafl sich bisher in Gruppen abgeson iĈ  
so war jetzt davon nicht mehr viel 
spüren. — Die jungen Offiziere hat ^  
eine Art, jeden Menschen, dem das Fre 
en noch nicht ganz abhanden gekomrrl 
war, auf ihre Seite hinüberzuziehen, 
war einfach prachtvoll. Und immerz^ 
wurde etwas angestellt, so daß die Fro 
lichkeit kein Ende nahm. E;ne vorsich 8 
Schweizer Mama sagte zwar einrnai 
Kreise anderer Mamas:

»Ob die lu stige  iunge G esellsc i - • 
nicht Geld braucht und sich nach reic 
Parteien um sieht?« _
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